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No. 607. Morgen⸗Ausgabe. 


Mit dem 1. Januar 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch er 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt-Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


2 erſcheint. 


Itilung. 


Verlag von Eduard Trewendt. Donnerstag den 29. Dezember 1859, 


Einladung zur Pränumeration. 


ebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 


— 


Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hie 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 


. öfter, Währung. 


figen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 
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Telegraphiſche Depeſche. a 
Wien, 28. Dezember. Ein kaiſerliches Handſchreiben an 
den Miniſter des Innern Grafen Goluchowski beſagt, daß, 
da durch zahlreiche Freiwillige die Armee vollzählig ſei, die 
nächſte Nekrutirung unterbleibe, 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 28. Dezember, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Präm.⸗Anleihe 113. Neueſte 
Anleihe 105 B. Schleſ. Bank⸗Verein 76 B. Commandit⸗Antheile 91. Köln: 
Minden 132. Freiburger 86. e Litt. A. 112. Oberſchleſ. 
Litt. B. 107. Wilhelmsbahn 35½ B. Rhein. Aktien 86 ½ B. 8 
Deſſauer Bank⸗Aktien 18. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 8274 B. Oeſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 63. Wien 2 Monate 79%. Mecklenburger 43% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 46%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 50. Oeſterreich. Staats: 
Eiſen ahn⸗Aitien 145 ½. Tarnowitzer 23%. — Feſt, Aktien flauer. 

erlin, 28. Dezember. Roggen: Dezember 48%, Januar⸗Februar 

48%, Seihjahe 47%, Mai:Juni 47% — Spiritus: 
Zeh ruar 16, Frühjahr 16%, Mai ⸗Juni 17, 
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A Das Recht der Nationalität. 

Auf dem wiener Congreſſe wurden die Völker noch durch einander 
gewürfelt, wie zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens; nur die Zahl 
der Quadratmeilen und der Einwohner kam in Betracht, und die ge: 
wiegten Politiker lächelten über die idealen Schwärmer, welche — wie 
damals die preußiſchen Bevollmächtigten — von den Rechten der 
Völker zu ſprechen wagten. Der Hauptgeſichtspunkt, von welchem aus 
die Berathungen geleitet wurden, beſtand in der Errichtung von Boll⸗ 

werken gegen Frankreich; deshalb erhielt Preußen einen Machtzuwachs 
am Rhein, deshalb wurden Holland und Belgien zu einem König: 
reiche vereinigt und Oeſterreich zu dem mächtigſten Staate in Italien 
gemacht, ja ſelbſt Sardinien durch Genua vergrößert. Nicht einmal die 
engliſchen Bevollmächtigten, denen doch die Bedeutung des Begriffes 
„Volk“ nicht unbekannt war, warfen die natürliche Frage auf: ob denn 
auch die Nationalitäten zu einander paßten? Auf Preußen hatte dieſe Frage 
keinen Einfluß, da es Deutſche waren, welche mit der preußiſchen 
Monarchie vereinigt wurden: aber welches Band und Intereſſe verknüpfte 
den katholiſchen leichtblütigen Belgier mit dem proteſtantiſchen phlegmati⸗ 
ſchen Holländer? Wie ſtand es mit dem deutſchen Luxemburger? Wie 
ſollte der Lombarde und Venetianer plotzlich ein begeiſterter Oeſterreicher 
werden? Warum benutzte der ſouveräne Congreß nicht die Gelegenheit, 
die Verhältniſſe zwiſchen dem deutſchen Schlegwig-Holſtein und Dänemark 
zu regeln? Weil trotz der Begeiſterung, mit welcher die Völker den Na⸗ 
poleon'ſchen Despotismus geſtürzt hatten, die Rechte dieſer ſelben Völker 
noch nicht im Wörterbuche der damaligen Diplomatie ſtanden. 

Die Geſchichte der folgenden Jahre hat auf dieſe Fragen geant⸗ 
wortet und die politiſche Weisheit, auf welche die Diplomaten des 
wiener Congreſſes ſo ſtolz waren, zu Schanden gemacht. Das Recht 
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der Nationalität iſt nicht etwa erſt in unſern Tagen, ſondern bereits] ſchen Fürſten für die Ruhe Europa's nichts gewonnen, vielmehr der 


ſeit drei Jahrzehenten, ſeit der Schöpfung des griechiſchen Königreichs 
und der Trennung Belgiens von Holland ein wichtiger Factor in der 
Geſtaltung der Völkergeſchicke geworden. Es hilft Nichts, die Augen 
zu verſchließen gegen das Drängen der Zeit; klüger iſt es, daſſelbe vor⸗ 
ſichtig in die rechte Bahn zu leiten, als ſich ſelbſt gewaltſam einen 
Ausbruch ſuchen zu laſſen. Hatten die Griechen ein größeres Recht 
ſich von der Herrſchaft der Türkei loszumachen, als heut zu Tage die 
Moldau⸗Wallachen, die Serben, die Bosniaken u. ſ. w.? Sprechen die 
Vorgänge in dieſen Ländern nicht deutlich genug für die Zukunft? 
Wird man endlich den Gedanken aufgeben, daß es immer nur Ein⸗ 
zelne, dieſe oder jene Männer gerade ſind, deren Anſehen und Einfluß 
eine Bewegung, wie fie ſich ſeit beits mehreren Jahren in den Donau: 
ländern kund giebt, hervorzurufen vermöchte? Hat die ganze Macht 
der Türkei — und ſo ganz zu verachten iſt ſie noch nicht — die Ver⸗ 
änderung in Serbien, die Vereinigung der Moldau und Wallachei zu 
verhindern vermocht, trotzdem ſelbſt die Beſchlüſſe des pariſer Congreſſes, 
alſo ganz Europa's ſich direkt gegen dieſe Vereinigung erklärt hatten? 
Schleswig und Holſtein find freilich durch alte Verträge, durch „hiſto⸗ 
riſches Recht“ mit Dänemark verbunden, aber wird trotz aller Bun⸗ 
destags⸗Beſchlüſſe ein irgendwie gedeihliches Verhältniß ſich zwiſchen 
dem Deutſchen und dem Dänen jemals herſtellen laſſen? Man ſollte 
denken, daß dieſe Fragen deutlich genug an die Pforten der Zukunft 
anpochen, um diejenigen zum Nachdenken aufzufordern, welche heut zu 
Tage noch das Recht der Nationalität zu beſpötteln wagen. Und uns 
Deutſche zumal; wir, in denen das Gefühl nach Einheit ſo ſtark und 
kräftig erwacht iſt, ſollten doch die Letzten ſein, welche den Italienern 
dieſes Streben, für welches ſie, nebenbei geſagt, mehr Opfer gebracht 
haben als wir, zum Vorwurf machen. 

St es nicht ein ſchönes Zeichen der fortſchreitenden Civiliſation, 
daß die Völker ſich nicht mehr wie todte Maſſen behandeln laſſen, 
welche nach Belieben und vorherrſchenden Neigungen zerriſſen und zer: 
ſtückelt werden können? Jetzt gilt es Sardinien und Italien: „ein 
andermal — ſagt der ſchwediſche Abgeordnete Lal lerſtedt — kann es 
Schweden und Scandinavien gelten“; nun Deutſchland, fügen wir 
hinzu, hat es oft genug gegolten; in dieſer Beziehung findet ein Blick 
in die Geſchichte unſeres Volkes viele traurige Scenen. Heute haben 
wir dieſe Beſorgniß nicht mehr. Warum? Weil das Bewußtſein des 
deutſchen Volkes erwacht iſt, und weil ein Theil ſeiner Fürſten dieſes 
Bewußtſein anerkennt. Wie wir den einzelnen Menſchen verachten, 
der von Fremden über ſich ſchalten und walten läßt, wie es ihnen be⸗ 
liebt, ſo iſt auch das Volk nichts werth, das Entſcheidungen über ſich 
treffen läßt, ohne ſeine Stimme zu erheben: dieſes Schweigen iſt der 
Anfang ſeines Unterganges. 

Gott ſei Dank! Die Zeiten des wiener Congreſſes mit ihrer Be: 
rechnung nach Quadratmeilen und Einwohnerzahl ſind vorüber, und 
daß ſie vorüber ſind, iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß das alte 
Europa noch Lebenskraft genug in ſich beſitzt, um noch ferner an der 
Spitze der Weltgeſchichte zu ſtehen. Die Diplomaten des pariſer Gon- 
greſſes werden wieder gut machen, was ihre Vorgänger auf dem wie⸗ 
ner Congreſſe geſündigt haben. Schon jetzt läßt ſich vorausſehen, daß 
Oeſterreich mit ſeinen Forderungen ziemlich vereinzelt daſtehen wird. 
Die engliſchen Miniſter haben ſich am offenſten ausgeſprochen und 
von vornherein die Anerkennung des Rechtes der Nationalität und 
der Selbſtbeſtimmung zur Bedingung der Theilnahme Englands am 
Congreſſe gemacht; L. Napoleon hat ſich durch die Lagueronnier'ſche 
Schrift den Rückzug zu ſeinem früheren Programme, die Trennung von 
Oeſterreich und den Uebertritt in das engliſche Lager geöffnet; von 
Preußen und Rußland aber iſt negativ wenigſtens ſo viel ſicher, 
daß ſie nicht mit Gewalt für die Reſtauration der italieniſchen Fürſten 
eintreten; vorausſichtlich wird der preußiſche Landtag in der Adreſſe die 
offenſte Billigung der bisherigen Leitung der auswärtigen Politik 
ausſprechen. Erfreulich, wenn auch für die Sache ſelbſt nicht von fo 
großer Bedeutung, iſt die Kundgebung im ſchwediſchen Reichstage 
durch den Lallerſtedt'ſchen Antrag: „daß der ſchwediſche Bevoll- 
mächtigte die Inſtruction erhalten möge, der Anſicht beizutreten, welche 
den Grundſatz der Nichtintervention aufrecht erhalten und das Recht 
des italieniſchen Volkes über ſein politiſches Geſchick ſelbſt zu beſtim⸗ 
men, wahren will.“ 

Darin liegt der große Fortſchritt unſerer Zeit, daß ſolche Anfichten, 
nicht wie im Jahre 1815 von einzelnen Schriftſtellern ausgeſprochen 
werden, ſondern in die Kabinette und in die parlamentariſchen Ver⸗ 
ſammlungen eingedrungen find. Noch im Jahre 1830 bei der Tren⸗ 
nung Belgiens von Holland erkannte man blos das fait accompli 
an; heute aber erhebt man ſich bereits zur principiellen An- 
ſchauung. 

Und mit Recht! Selbſt die Gegner des Rechtes der Nationalität 
müſſen anerkennen, daß mit der gewaltſamen Reſtauration der italieni⸗ 


erreicht werden. Stellte man ein Drittheil Dann 


mit Mühe errungene Friede wieder in Frage geſtellt if. Das Volk 
Mittelitaliens hat mit einer ſolchen Einigkeit und Entſchiedenheit ſeine 
Willensmeinung ausgeſprochen, daß ein ihm von außen auferlegter 
Zwang wohl eine augenblickliche Ruhe herbeiführen aber nie eine Ver⸗ 
nichtung der Einheitsidee bewirken wird. „Wenn jemals — ruft der 
ſchwediſche Abgeordnete aus — ſich ein Volk der Freiheit würdig ge⸗ 
macht hat, ſo iſt dies vor allen das italieniſche; verlaſſen von ſeinen 
Fürſten hat es mehr als ein halbes Jahr lang ſich ſelbſt regiert und 
Geſetz und Ordnung in einer Weiſe aufrecht erhalten, wie die Fürſten 
zu thun nicht im Stande waren. Nie iſt irgend eine Volkserhebung 
berechtigter geweſen, als die italieniſche; niemals iſt eine reiner und 
edler geweſen; wo die Freiheit ſo unbefleckt auftritt, kann ſie nicht 
zurückgewieſen werden.“ Und dieſe Aufrechterhaltung des Geſetzes und 
der Ordnung war keine geringe Aufgabe, denn es war natürlich, daß 
die Parteien, welche die vertriebenen Fürſten ſelbſtverſtändlich in den 
einzelnen Staaten hatten, nicht unthätig blieben, und daß das Gegen⸗ 
theil der Ordnung in ihrem Intereſſe, wie nicht minder in dem Oeſter⸗ 
reichs und eine Zeit lang auch Frankreichs lag. Die Thätigkeit fran⸗ 
zöſiſcher halboffizieller Agenten iſt ja bekannt genug. 

Jedenfalls hat die Umſicht, mit welcher die Regierungen Mittel⸗ 
italiens verfahren find, nicht wenig dazu beigetragen, die Anſichten über 
das Recht der mittelitalieniſchen Bevölkerung zu klären und zu läutern. 
— ——— — — 

Preußen 

IK Berlin, 27. Dezember. [Zur Orientirung über die 
Bonin'ſche Angelegenheit.] Wir find autoriſirt, zur endgil⸗ 
tigen Orientirung in der Bonin'ſchen Angelegenheit, die in durchaus 
korrekt⸗konſtitutioneller Weiſe ſich abgewickelt, Folgendes zu notificiren: 
Nur um zuvörderſt den ganzen Plan auch in finanzieller Be— 
ziehungen detail überſehen zu können — wurde dem Kriegs⸗ 
miniſter die Bearbeitung der ihm angegebenen Beſtimmungen auf⸗ 
gegeben. Der den Kammern vorzulegende Plan war noch gar 
nicht erörtert worden. Dieſe auf die finanzielle Ueberſicht 
ſich beziehende Bearbeitung verweigerte der Kriegsminiſter und ver⸗ 
langte ſofort ſeine Entlaſſung, weil jene Beſtimmungen ihm nicht 
annehmbar erſchienen. Aber eben jene Bearbeitung war nöthig, damit 
das Ganze dem Staatsminiſterio vorgelegt werden konnte; noch mehr: 
jene Bearbeitung und ihre Ausführung ließ den Kriegsherrn erſt klar 
ſehen. Nachdem Fürſt von Hohenzollern Hoheit interimiſtiſch das 
Kriegs⸗Miniſterium übernommen, machte er dem Staatsminiſterium 
von dem Vorgefallenen Mittheilung. Die beſprochene Bearb eitung 
wurde angefertigt, und der neue Kriegsminiſter legte den Plan vor, 
welchen das Staatsminiſierium einſtimmig annahm. f 

[Noch immer: der Rücktritt des Herrn v. Bonin.] Einige Blät⸗ 
ter fahren noch immer fort, über den Rücktritt des General v. Bonin rich⸗ 
tige und unrichtige Angaben durcheinander zu werfen. Wir verweiſen auf 
die „D. A. Z.“ vom 25. Dezember. Um das Wahre von dem Falſchen zu 
ſcheiden, theilen wir mit, was wir aus ſicherer Quelle in E ahrung 
er Die Re re deren Beſti 

ie Formati r Linien en Be 
henden e iſt, die Kriegsſchule für das gene m 5 
i Nabe 1816 feſtgeſtellt 


den, die Stärke ihrer Kadres im Frieden, war im 
worden. Es war eine Bevölkerung von laum 11 Millionen, welche dieſer 
Formation zu Grunde lag, und es war ein Staatshaushalt, deſſen Einnah⸗ 
men kaum zwei Drittheile der gegenwärtigen erreichten, nach — — die für 
die Armee verfügbaren Summen bemeſſen werden mußten. Inzwiſchen wuchs 
die Bevölkerung über den Rahmen dieſer Armee hinaus, die Hadres der Li⸗ 
nie reichten nicht mehr hin, die geſammte wehrpflichtige und wehrfähige 
Mannſchaft auszubilden. Wenn auch nicht zwei Drittheile — wie der „Nach⸗ 
ruf an den General v. Vonin“ („Voſſ. Ztg.“ vom 20. Dezember) behauptet 
hat — ſo doch ein ſtarkes Drittheil der jungen Mannſchaft blieb fak⸗ 
tiſch vom Dienſte frei, während die Uebrigen eine 20jährige Dienſtpflicht ab⸗ 
geſelic lehren ae > 1555 die veränderten Verhältniſſe aus dem 
eſetzlich beſtehe em der allgemeinen N i ich i 
0 Conferition geraten, 9 Vehrpflicht thatſächlich in das 

Dieſe Uebelſtände waren ſeit Jahren in den höͤchſten Kreiſen nicht unbe⸗ 
merkt geblieben und der Gegenſtand vielfacher Wp ir bochgeſtel⸗ 
ten Militärs n denen der General v. Bonin nicht fremd geblieben 
war. Schon im Dezember des Jahres 1858 war dem Kriegsminiſterium ein 
vom General v. Roon abgefaßter Entwurf zur Beſeitigung jener Mißſtände 
überwiejen worden, der als Grundlage zur Aufſtellung eines umfaſſenden 
Reformplanes dienen ſollte. „Die weſentliche Tendenz deſſelben ging dahin, 
die allgemeine Wehrpflicht wieder möglichſt zur Wahrheit zu machen. Dies 
konnte nur durch eine anſehnliche Vermehrung der! ahl der Linien⸗Kadres 
Stel 5 i tiger mehr ein als bis⸗ 
her, ſo durfte die Dienſtpflicht für die ältern Jahrgänge in einem entſpre⸗ 
chenden Maße erleichtert werden. Ohne Ueberlaſtung des Armee: Budgets 
war indeß die thatſächliche Durchführung der 1 Wehrpflicht un⸗ 
möglich, wenn man ſich nicht gleichzeitig zu einer Ausdehnung des Reſerve⸗ 
Syſtems entſchloß, indem man die Feiebensſiärke der Linie bis faſt zur Hälfte 
der Kriegsſtärke verminderte. Dehnte man innerhalb dieſes Syſtems die Re⸗ 
ſervepflicht bis zum 28. Lebensjahre aus, ſo genügte die auf den Kriegsfuß 
geſetzte Linie für die Sicherheit des Landes, ohne daß man genöthigt war, 
die Landwehren vom 29. Jahre aufwärts bei jedem drohenden Konflikte un⸗ 
ter die Waffen zu rufen. 
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1 4 Dieſe Arbeit war Ende Januar 1859 durch die Räthe des Kriegsmini⸗ 
ſteriums unter a, des General⸗Majors v. Voiats-Nheb vollendet. 

Aber die gerade damals eintretende europäiſche Verwicklung ließ für den Au⸗ 

Be jeden Reformplan zurücktreten und alle Kräfte darauf richten, die 

. rmee in der beſtehenden Verfaſſung ſchlagfertig aufzuſtellen. Die Mobil⸗ 

machung bewies die Dringlichkeit einer Reform aufs Neue; indeß erſchien es 

aus verſchiedenen Gründen unthunlich, die Reorganiſation ſofort nach dem 
Frieden von Villafranca in Angriff zu nehmen. Der General v. Bonin 
erklärte ſich damals entſchieden gegen jede Reform. 

Nachdem General v. Bonin ſich endlich von der Nothwendigkeit der 
Reorganiſation überzeugt hatte, wurde der bereits im Januar ausgearbeitete 
Reformplan, in großen Grundzügen gehalten, zuerſt Ende Auguſt, und ſo⸗ 

dann, nachdem General v. Roon an den betreffenden Arbeiten im Kriegs⸗ 
Miniſterium Theil genommen hatte, zum zweitenmale Ende September an 
allerhöchſter Stelle vorgelegt. Bei voller Anerkennung der allgemeinen Züge, 
ergaben ſich in Bezug auf vier beſondere Punkte, zwar nicht im Militär⸗ 
$ Kabinet, wie die „D. A. 3.“ vom 25. Dezember wiederholt behauptet, aber 
an anderer Stelle Bedenken. nr 
Die Kadres der Bataillone erſchienen zu ſchwach gegriffen. 

Die Zjährige Dienſtzeit ſollte zwar im Grundſatze aufrecht erhalten, 
in der Ausführung jedoch durch Beurlaubungen herabgeſetzt werden. Nicht 
nach 2 jähriger 2 1 N wie der „Nachruf“ behauptet hat, ſondern nach 
2jähriger Dienſtzeit ſollte eine gewiſſe Zahl der Mannſchaft jeder Compagnie 
während der 6 Wintermonate beurlaubt, danach aber wiederum auf 6 Mo⸗ 
nate eingezogen werden, bevor ſie zur Reſerve entlaſſen würde. 

1 Das Bataillon ſollte zwar nach wie vor in der Kriegsſtärke 1002 M. 
betragen. Die ausrückende Stärke war jedoch auf 802 Mann herabgeſetzt; 
indem der Ueberſchuß zu Feſtungsbeſatzungen abgegeben werden ſollte. Die 
Rekrutirung war demgemäß nicht und konnte nicht, wie jener „Nachruf“ 
ſagte, nur auf 802 Mann berechnet ſein. 

Endlich war in dem vorgelegten Geſetzentwurf zwar nicht, wie der eben 
angeführte Artikel der „Voſſ. Ztg.“ verſichert hat, vorgeſchlagen, „daß die 
Cardwehr nicht außerhalb der Landesgrenzen dienen ſolle“, wohl aber be: 
. daß die Landwehr keine Uebungen mehr abzuhalten ha⸗ 

en worde. Dieſe Thatſache iſt auch durch den erneuten Widerſpruch und 
die kunſtvollſten Wendungen des Urhebers der drei Artikel über den General 

v. Bonin il, der „D. A. Z.“ nicht zu beſeitigen. 

Die durchſchlagenden Bedenken gegen dieſe Vorſchläge liegen auf der Hand. 
In einem Kap re von wenig mehr als 400 Mann, der durch eine Winter: 

N beutlaxoung noch weiter geſchwächt werden ſollte, kann die Einübung nur 

| unpollſtändig ſtattfinden. In einem jo kleinen Körper kann ſich keine nach⸗ 

f lige Disziplin, kein militäriſcher Geiſt, kann ſich unmöglich das Bewußt⸗ 

ein entwickeln, daß das Bataillon eine unüberwindliche Burg ſei, welche 

dem Einzelnen Schutz wie der Geſammtheit Sicherheit gegen jeden Angriff 
ewährt, daß das Bataillon ein Schlachthaufen ſei, deſſen Stoß unter allen 

1 mſtänden unwiderſtehlich wirken müſſe. 

Die Zjährige Dauer der Dienſtzeit, welche General v. Boyen ſchon im 
Jahre 1816 für unumgänglich erklärte, kann unmöglich verkürzt werden, 

ö wenn anders die Mannſchaften nicht blos ausexerziert, ſondern zu dienſt⸗ 
tüchtigen, von militäriſcher Gewohnheit erfüllten und von kriegeriſchem Geiſt 
belebten Soldaten erzogen werden ſollen. Niemand war früherhin eifriger 
für die jährige Dienſtzeit eingetreten, als General v. Bonin ſelbſt. 

„Die Verminderung der aus rückenden Stärke auf 802 Mann per Ba⸗ 

h taillon bot nur Nachtheile ohne irgend einen Vortheil dar. Sie ergab weder 
Erſparniſſe, noch ermöglichte ſie den früheren Uebertritt einer höheren Al⸗ 
tersklaſſe der Reſerve zur Landwehr. Und wenn behauptet worden iſt, daß 
ein Bataillon von 800 Köpfen etwa daſſelbe leiſte, als ein Bataillon von 
1000 Köpfen, jo iſt dabei der raſch eintretende Abgang und die ſteigende Be⸗ 
deutung der Compagnie⸗Kolonne außer Acht gelaſſen. Dieſer Vorſchlag ver⸗ 
minderte nach 45 Friedensjahren die Stärke der ausrückenden Armee gegen 
die Organiſation, welche im Jahre 1816 feſtgeſtellt worden war, um 50,000 
Bayonnete. Dazu waren die von jedem Bataillon zurückbleibenden Mann⸗ 
ſchaften ohne feſten Kadre, ja ohne jeden Halt. Sie mußten einen bisher 
ſchwer genug empfundenen Uebelſtand erneuen und fortſetzen, indem die aus⸗ 
rückende Stärke genöthigt wurde, für dieſe loſen Haufen eine Zahl von Offi⸗ 
zieren und er a welche das Bataillon nicht ohne Schaden für feine 
eigene Kriegstüchtigkeit entbehren konnte, zurückzulaſſen. Die Mobilmachung 
wäre dann wiederum mit einer Art von Desorganiſation der beſtehenden 

Heereskörper verbunden geweſen. 

Me Endlich der letzte Punkt. Die Landwehr wäre mit dem Wegfall der 

. Uebungen jedes militäriihen Zuſammenhanges und damit jeder militäriſchen 

Gewohnheit, ja des militäriſchen Selb tgerübls beraubt worden. Man durfte 

Me die Landwehrübungen auf eine möglichſt kurze Friſt beſchränken, ſo daß auch 

die Koften derſelben nur eine unerhebliche Summe — 150,000 Thlr. jähr⸗ 

1 lich — in Anſpruch nahmen, aber man durfte den Organismus der Land⸗ 
wehr nicht auflöſen, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, der Wehrkraft 
des Landes durch die Reform auf der einen Seite größeren Schaden zu thun, 

als der Vortheil war, welchen man auf der anderen Seite gewann. 

Alle dieſe ſchwer wiegenden Bedenken wurden dem General v. Bonin 
nicht vorenthalten. Er wurde Anfang Oktober eg genaue Berech⸗ 
nungen aufſtellen zu laſſen, um über den Unterſchied der Kojten in Bezug 
auf die eben bezeichneten Punkte volle Klarheit zu erlangen. 

Die Militär⸗Kommiſſion war nicht, wie die „Deutſche Allgem. Zeitung“ 
nochmals behauptet, berufen, um über zwei verſchiedene Reformpläne, den 

N des Generals v. Bonin und die demſelben aus dem Militär⸗Kabinet zuge⸗ 

. angenen Vorſchläge, zu votiren. Es beſtand, wie wir nachgewieſen 
| Ben nur ein Plan, jener Plan, welcher unter Benutzung des Ent: 
wurfs des Generals v. Roon im Kriegs⸗Miniſterium durch den General: 
Major v. Voigts⸗Rhetz ausgearbeitet war. Das Militär⸗Kabinet iſt 
den Barathungen über die Reform der Armee vollkommen fremd geblieben. 
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Auch nicht, um über die angegebenen Differenzpunkte zu votiren, war die 
Militär⸗Kommiſſion berufen worden; ſie hatte ſich über den Reorganiſations⸗ 
Plan im Ganzen auszuſprechen; nur der finanzielle Punkt, als nicht zur 
Kompetenz der Kommiſſion gehörend, blieb außer ihrer Berathung. Als die 
Differenzpunkte jedoch zur Sprache kamen, fand dieſelbe einſtimmig die 
Bedenken, welche erhoben waren, begründet, und die Mitglieder der Militär⸗ 
Kommiſſion waren eben ſo einſtimmig der Meinung, daß die Feſtſetzung 
ſtärkerer Cadres wie die Feſthaltung der dreijährigen Dienſtzeit, der bisheri⸗ 
gen Stärke der mobilen Armee ohne deren Verminderung um 50,000 Bayon⸗ 
nete, nebſt den Uebungen der Landwehr, weder die innere Harmonie des 
e in irgend einer Art aufhöben, noch die Ausführung deſſelben 
efäͤährdeten. 
N fta hat ſich bemüht, den Rücktritt des Generals v. Bonin ſo darzu⸗ 
ſtellen, als ob derſelbe in Folge von Ungehorſam feines Amtes entbunden 
worden ſei. Dies iſt vollſtändig unwahr. Niemals iſt dem General v. Bonin 
Ungehorſam in dieſer Frage vorgeworfen worden. Wir glauben, gut unter⸗ 
richtet zu ſein, wenn wir ſagen, daß der General v. Bonin aufgefordert wor⸗ 
den iſt, nochmals gewiſſenhaft zu prüfen, ob es ihm nicht möglich ſei, ſeine 
Anſicht in Bezug auf die Differenzpunkte aufzugeben. Selbſt als General 
v. Bonin hierauf mit dem Entlaſſungsgeſuche antwortete, wurde ihm den⸗ 
noch volle Anerkennung gerade darum gezollt, daß er ſeine 
Anſicht offen und gewiſſenhaft ausgeſprochen habe. Die That⸗ 
ſache, daß dem General v. Bonin das wichtige General⸗Kommando in Kob⸗ 
lenz ſofort übertragen wurde, zeigt am beſten, daß jede ſelbſtſtändige Mei⸗ 
nung eine eben ſo aufrichtige als unbefangene Würdigung zu erwarten hat. 
(Preuß. 3.) 
B. C. Berlin, 27. Dezember. [Vorberathungen.] Das 
Staats⸗Miniſterium hat in der letzten Zeit ſich vielfach mit Landtags⸗ 
Angelegenheiten beſchäftigt. Den hauptſächlichſten Berathungsgegenſtand 
bildete die Reorganiſation des Heerweſens. Noch ſind die Erörterun⸗ 
gen über die finanzielle Seite derſelben nicht zum vollſtändigen Abſchluß 
gediehen. Es verlautet aber mit großer Beſtimmtheit, daß der Finanz⸗ 
Miniſter gegen eine Erhöhung des Militär-Budgets um etwa 5 Mill. 
Thaler keine Einwendungen mehr erhebe. Der Mehrbedarf zur Durch⸗ 
führung der Reorganiſationspläne in ihrer ganzen Ausdehnung ſtellt 
ſich auf etwas über 6 Millionen. Inzwiſchen werden von Seiten des 
Kriegsminiſteriums ſchon jetzt alle Vorbereitungen getroffen, um die 
von der Zuſtimmung des Landtags nicht abhängigen militäriſchen De⸗ 
tails der neuen Heeresformation bald praktiſch ins Leben zu führen. 
Mehrere von den in Ausſicht genommenen Landtagsvorlagen wer⸗ 
den theils wegen des Umfangs ihrer Vorarbeiten, theils wegen der 
Meinungsverſchiedenheiten, die bei ihrer bisherigen Berathung zu Tage 
getreten find, in der nächſten Seſſion entweder gar nicht, oder erſt 
ſpäter eingebracht werden. Dahin gehört eine Novelle zum Geſetz 
über die Kompetenz: Konflikte, die Abänderung der Kreisord— 
nungen und die Erweiterung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der 
Juden. Die Grundſteuervorlage wird beſtimmt wieder einge⸗ 
bracht. Bekanntlich iſt von Seiten der Regierung beim letzten Land: 
tag erklärt worden, dieſelbe ſolle ſo oft wiederholt werden, bis eine 
befriedigende Regelung dieſer Angelegenheit erzielt ſei. 

‚ Unter den alsbald nach Eröffnung der Sefjion zu erwartenden 
Vorlagen befindet ſich neben der Reorganiſation des Heerweſens ein 
Geſetzentwurf, betreffend die Reform des Eherechts. 
wird zunächſt an das Herrenhaus gelangen, und zwar in der Geſtalt, 
in welcher er aus den letzten Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
hervorgegangen iſt. Derſelbe bezieht ſich ſowohl auf die Eheſchließungs⸗ 
als auf die Eheſcheidungsfrage. In letzterer Hinſicht handelt es ſich 
bekanntlich um die Beſeitigung einer Reihe von landrechtlichen Che: 
ſcheidungsgründen. Mit den betreffenden Regierungsanträgen hat ſo⸗ 
wohl das Abgeordnetenhaus als auch die Kommiſſion des Herrenhau⸗ 
ſes ſich einverſtanden erklärt. Anders ſteht es mit dem erſteren Theil 
der Vorlage. Der urſprüngliche Regierungsentwurf eröffnete feine 
Vorſchriften über die Eheſchließung mit folgenden Beſtimmungen: 

„Zur bürgerlichen Rechtsgiltigkeit einer Ehe wird die prieſterliche 
Trauung durch einen Geiſtlichen erfordert, welcher zur Führung eines 
mit öffentlichem Glauben verſehenen Kirchenbuches berechtigt iſt. Es 
kann jedoch die Ehe mit bürgerlicher Rechtsgiltigkeit auch vor dem 
Richter geſchloſſen werden, wenn die prieſterliche Trauung verſagt wor⸗ 
den iſt, oder die Brautleute erklären, dieſelbe nicht in Anſpruch nehmen 
zu können.“ Das hier mit aufgeſtellte Prinzip der fakultativen 
Civilehe, welches auf genauer bezeichnete Fälle beſchränkt wurde, er⸗ 
erhielt nun durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes eine viel wei⸗ 
tergreifende Ausdehnung und wurde der kirchlichen Trauung völlig 
gleich geſtellt. In dem Geſetzentwurf, wie er aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe hervorgegangen iſt, lauten die betreffenden Vorſchriften folgender: 
maßen: „Die Trauung durch den Geiſtlichen einer der Kirchengemein⸗ 
ſchaften, die zur Führung eines mit öffentlichem Glauben verſehenen 
Kirchenbuches berechtigt ſind, begründet die bürgerliche Rechtsgiltigkeit 


** Pariſer Plaudereien. 
- Paris, 23. Dezember. 
Die Opernbälle haben begonnen. Doch ſie ſind traurig. Ihnen 


fehlen die Frauen. Und es iſt nicht ſchwer zu errathen, woher dies 
kommt. Die Unterdrückung der Couliſſe der Börſe trägt die Schuld. 
Mit ihr iſt der ganze Putz und Schmuck von Notre-Dame de Lorette 
ruinirt. Die Couliſſe war das Taſchengeld von Paris. 


179 Man erzählt ſich viel von einer Taktloſigkeit, die ſich der erſte Se⸗ 
kretär der perſiſchen Geſandtſchaft in Paris, der Prinz Mirza, zu 
8 Schulden kommen ließ. 
Prinz Mirza iſt Poet, Poet wie alle Orientalen. Die Perlen, die 
Rrubinen, die Sonnenſtrahlen, die Frauen mit Gazellenaugen, die mit 
Flittern geſtickten Gazeſchärpen, die Diamanten, die Roſen, die Nachti⸗ 
gallen bilden in feinen Verſen ein blendendes Kaleidoskop. 
Anglücklicherweiſe verſteht Niemand dieſe Verſe. Mery allein ver⸗ 
flieht perſiſch, und nachdem ihm die Gedichte vorgeleſen worden, erhob 
er ſich und richtete an die Zuhörer eine Anrede voll ihres Lobes, 
welche die Perſer ſehr gut verſtanden. Da der Prinz aber feine Verſe 
nicht blos für Mery allein ſchreibt und wünſchte, daß ſie in Paris 
bekannt würden, ließ er durch einen jungen franzöſiſchen Dichter eine 
uuoberſetzung derſelben abfaffen. 
Eines dieſer Gedichte: die Königin der Roſen, hatte einen großen 
Erfolg. Der Prinz Mirza verbreitete daſſelbe in mehreren Abſchriften 
in der pariſer Geſellſchaft. Er wünſchte ſehr, daß dies Gedicht der 
1 Kaiſerin vorgelegt würde. Ein junger moldauiſcher Fürſt, der mit Frau 
15 von Cambaceres befreundet war, gab dieſer eine Abſchrift, und von 
\ ihr erhielt es, an einem Familienabend in den Tuilerien, die Kaiferin. 
Sie war begeiſtert davon und rief den Kaiſer, um ihm die Verſe zu 
zeigen, die ſie erhalten. 

„Sie ſind reizend“, ſagte der Kaiſer lächelnd, „aber wir erhalten 
fie nicht aus erſter Hand. Ich habe fie ſchon vor mehreren Tagen 
bei Madame Fould und Madame Walewska geſehen.“ 

8 Frau von Cambaceres war ſehr betroffen, und da die Kaiſerin 
nicht mehr von dem Gedicht ſprach, ſo wagte ſie auch nicht, um die 
Erlaubniß zu bitten, den Dichter vorſtellen zu dürfen. 

Neulich ſpeiſte ich bei dem jungen moldauiſchen Fürſten zuſammen 
mit mehreren Mitgliedern der perſiſchen Geſandtſchaft. Das Diner 
war nach perſiſcher Sitte zubereitet. Das Fleiſch wird in der per⸗ 
* ſiſchen Küche in der Regel zu ſehr gewürzt und gekocht. Dagegen ſind 
N Zucker⸗ und Backwaaren und Sorbets von ausgeſuchter Vortrefflich⸗ 
ö keit, Die Namen, welche die Perſer ihren verſchiedenen Gerichten ge⸗ 
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ben, ſind ſehr poetiſch. Sie ſagen nicht: Cotelettes à la Soubise, 
Paſteten à la Veron, Sauce Robert u. ſ. w. Bei uns dienen die 
Namen der Gerichte nur dazu, der Eitelkeit einiger kulinariſchen Gro⸗ 
ßen zu ſchmeicheln. Bei den Perſern hat jedes Gericht einen bezeich⸗ 
nenden Namen. Ihr Zuckerwerk, ihre Confituren nennen fie z, B. 
„das Entzücken des Gaumens“, „das Behagen der Sinne“, „den 
Rathgeber verliebter Beredtſamkeit“; ihre Fleiſchſpeiſen „die Kraft des 
Magens“, „die Energie des Charakters“! Ein ſehr gepfeffertes Fiſch⸗ 
gericht, eine Miſchung von Caviar, Trüffeln, Pfeffer und marinirten 
Karpfenzungen wird bezeichnet als „die Freude der Gattin.“ 

Auch die Ruſſen werden während des Kongreſſes glanzende Feſte 
geben. Unter den ausgezeichneten Frauen dieſer Nation, welche den 
Winter in Paris zubringen, bemerkt man eine Fürſtin S. .., Couſine 
des Herrn von Kiſſeleff. 

Die Geſchichte dieſer Fürſtin iſt intereſſant und originell. Ihre 
Mutter, die Fürſtin O', blieb nach dem Tode ihres Gatten vollkom⸗ 
men mittellos zurück mit fünf Kindern, von denen das älteſte dreizehn 
und das jüngſte fünf Jahre alt war. 

Ein vornehmer Ruſſe kann ohne Vermögen ſein, aber niemals 
ohne Equipage. Die Fürſtin O' hatte eine große „Berline“, in wel⸗ 
cher ſie ihre Familie im wahren Sinne des Wortes erzog. 


Alle Tage, vom Morgen ab, begann ſie ihre Viſiten. Sie fuhr 
bei den vornehmſten Perſoͤnlichkeiten Petersburgs herum, bei den Wo⸗ 
ronzoff, den Orloff, den Gortſchakoff, den Neſſelrode, den Uruſoff, 
den Schuwaloff, den Trubetzkoi ꝛc., und zwar zu einer Zeit, wo ſie 
wußte, daß die Kinder derſelben bei ihren Lehrern Stunden hatten. 
Sie trat ein und fand den jungen Woronzoff beſchäftigt, eine franzö⸗ 
ſiſche Lektion zu nehmen. 

„Ah“, ſagte ſie, „Sie erlauben wohl, daß ich meine Tochter und 
meinen älteſten Sohn, die unten im Wagen ſind, heraufkommen laſſe, 
ſte werden von dem, was fie hier hören, großen Nutzen ziehen.“ 

Und man holte die Kinder herauf. | 

Dann handelte es ſich wieder um eine Lektion in den Anfangs⸗ 
gründen des Lateiniſchen für die beiden Jüngſten, um Fechtunterricht 
für die Söhne, um Tanzunterricht für die Töchter. 

Abends, in der Remiſe, blieben die Fürſtin und ihre Kinder in der 
„Berline“, und die Fürſtin ließ ſie das Gelernte wiederholen. 

Zur Mittagszeit erſchien die Fürſtin bald hier, bald dort. In 
Rußland ladet man den Beſuch, der zur Mittagsſtunde erſcheint, nicht 


r 2727 ðZVjd 0 ER er Ee N 
f 3046 — a ie 8 
— — « 


Diefer Entwurf 


NN 2 
5 . 


einer Ehe. Außerdem kann die bürgerliche Rechtsgiltigkeit einer 
Ehe nur durch eine Erklärung vor dem Richter begründet wer⸗ 
den.“ Im Herrenhauſe kam die Vorlage nicht mehr zur Bera⸗ 
thung. Die betreffende Kommiffion dieſes Hauſes erklärte ſich aber 
einſtimmig gegen das Inſtitut der fakultativen Civilehe. Für eine 
auf engſte Grenzen beſchränkte ſogenannte Noth-Civilehe ſprachen 
ſich von 14 Stimmen in der Kommiſſion nur 5 aus. Da die Kom⸗ 
miſſion im Weſentlichen die Anſchauungen der Mehrheit des Hauſes 
ſelbſt darſtellt, ſo ergiebt ſich, welche Schwierigkeiten der Annahme des 
Regierungsentwurfes in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes entgegen 
treten. 

Berlin, 27. Dezbr. [Zur Tages⸗Chronik.] Herr von 
Bismarck-Schönhauſen, der ſich gegenwärtig noch auf der Stamm⸗ 
befigung des Herrn von Below-Hohendorf befindet, dürfte dem Ver⸗ 
nehmen nach Ende dieſer Woche hier in Berlin eintreffen, um ſich dann 
nach einem Aufenthalt von kurzer Dauer nach St. Petersburg zu be⸗ 
geben. Die Geſundheit des Herrn v. Bismarck war wenigſtens in den 
letzten Tagen vor dem Feſte ſo weit hergeſtellt, daß die Aerzte ihm ge⸗ 
ſtatteten, nach Verlauf von acht Tagen die Reiſe anzutreten. 

Verſchiedene Kreistags-Verſammlungen haben den zweck⸗ 
mäßigen Beſchluß gefaßt, die zum Ankauf der Mobilmachungspferde 
aufgebrachten Gelder nicht wieder zur Vertheilung unter die Beitra⸗ 
genden zu bringen, ſondern für künftige Fälle oder für andere Kreis⸗ 
Kommunalbedürfniſſe zinsbar unterzubringen. 

Der Geheime Medizinal-Rath Profeſſor Dr. Langenbeck wurde 
am Sonnabend von Sr. koͤnigl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten empfan⸗ 
gen. — Der Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Walter in Bonn hat das Ritter⸗ 
kreuz mit Eichenlaub und der Profeſſor Dr. Gneiſt hierſelbſt das 
Ritterkreuz des badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen erhalten. 

Laut telegraphiſcher Nachricht iſt Sr. Majeſtät Schrauben⸗Corvette 
„Arcona“, nachdem ſie ſeit dem 14. d. M. gegen widrige Winde und 
Stürme aus Südweſt angekämpft, vorgeſtern bei Margate zu Anker 
gegangen, um Kohlen und Waſſer einzunehmen. An Bord befindet 
ſich Alles wohl. Margate iſt ein Ankerplatz an der Oſtküſte von Eng⸗ 
land unweit Dover; es läßt ſich daher erwarten, daß die „Arcona“ 
nunmehr binnen Kurzem in Portsmouth zu den anderen Schiffen des 
preußiſchen Expeditions⸗Geſchwaders ſtoßen wird. 

Der Miniſter des Innern hat die Ausdehnung der pammerſchen 
Mühlen⸗Aſſecuranz⸗Societät auf den geſammten preußiſchen Staat, fo 
wie auf das Ausland genehmigt. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 27. Dezember. [Gewerbe⸗Ordnung.] Wie bereits auf tele⸗ 
graphiſchem Wege angekündigt worden war, bringt die heutige „Wiener 3. 
ein kaiſerliches Patent vom 20. Dezember 1859, womit eine Gewerbe⸗ 
Ordnung für den ganzen Umfang des Reiches, mit Ausnahme 
des venetinnifchen Verwaltungsgebietes und der Militärgrenze, 
JN 2 7 vom 1. Mai 1860 angefangen in Wirkſamkeit 

eſe ird. 
5 03 luutet wie folgt: „Wir Franz Joſeph der Erſte, von Gottes Gna⸗ 
den Kaiſer von Oeſterxeich ꝛc. ꝛc. 

Von der Abſicht geleitet, die gewerbliche Betriebſamkeit in Unſerem Reiche 
110 zu regeln und möglichſt zu erleichtern, haben nach Vernehmung 

njerer Miniſter und nach Anhörung Unſeres Reichsrathes der nachfolgen⸗ 
den Gewerbe⸗Ordnung Unſere Genehmigung ertheilt und verordnen wie n 

J. Dieſe Gewerbe⸗Ordnung hat, vom 1. Mai 1860 angefangen, für 
den ganzen Umfang Unſeres Reiches, mit Ausnahme des venetianiſchen Ver⸗ 
waltungsgebietes und der Militärgrenze, in Kraft zu treten. 

II. Die beſtehenden Vorſchriften über Anſäßigmachung und Aufent⸗ 
haltsrecht werden durch die Gewerbeordnung nicht berührt. 3 

III. ee derzeit in Kraft beſtehende Vorſchriften über die Erlan⸗ 
gung von Gewerbs-, Fabriks⸗ und Handelsberechtigungen, ſowie alle mit 
dieſer Gewerbe⸗Ordnung unvereinbarlichen älteren Normen über deren Aus- 
ne werden, vom obigen Zeitpunkte angefangen, außer Wirkſamkeit een 

IV. Die in dieſem Geſetze enthaltenen Beſtimmungen gelten, mit der in 
dem nachfolgenden Artikel ausgedrückten Beſchränkung, für alle gewerbs⸗ 
mäßig betriebenen Beſchäftigungen, ſie mögen die Hervorbringung, Bearbei⸗ 
tung oder Umgeſtaltung von Verkehrsgegenſtänden, den Betrieb von Han⸗ 
delsgeſchäften oder die Verrichtung von Dienſtleiſtungen und Arbeiten zum 
Gegenſtande haben. 

V. Auf folgende Beſchäftigungen und Unternehmungen findet das gegen⸗ 
wärtige Geſetz keine Anwendung; dieſelben werden fortan nach den dafür 
beſtehenden Vorſchriften behandelt: 

a) Die land⸗ und forſtwirthſchaftliche 
ſoweit dieſe in der Hauptſache die rb 
zum Gegenſtande haben; dann der in einigen 


en 15 ihre Nebengewerbe, 
erarbeitung der eigenen Erzeugniſſe 
Sandestheilen sn Me 


ſchank des eigenen Erzeugniſſes; E 
b) der Bergbau und die nach dem Berggeſetze von bergamtlicher Conceſ⸗ 
fion abhängigen Werks⸗Vorrichtungen; g 
e) die literarſche Thätigkeit, das Selbſtverlagsrecht der Autoren und die 
Ausübung der ſchönen Künſte; 


die Fürſtin nicht ein, aber wo ſie erſchien, waren raſch ſechs Couverts 
mehr auf dem Tiſche. 

Die Kinder begriffen die heroiſche Aufopferung der Mutter und 
lernten mehr in den Stunden, als diejenigen, denen ſie eigentlich ge⸗ 
geben wurden. 

Nach einer beſtimmten Zeit war die ganze ariſtokratiſche Geſellſchaft 
von Petersburg in das Geheimniß dieſer eigenthümlichen Art von 
mütterlicher Bettelei eingeweiht. Die Fürſtin wurde ein für allemal 
von dieſer kleinen Komödie des Zufalles und der Ueberraſchung, die fie 
anfangs ſpielte, erlöſt. Man war übereingekommen, daß die alte 
Berline die fünf ſchönen Kinder zu allen Stunden und allen Mahl⸗ 
zeiten herbeikutſchirte. Die Gegenwart dieſer Kinder war zu einer 
wahren Wohlthat geworden. Sie brachten denen Glück, zu denen ſie 
kamen. Sie waren voll von jenem unermüdlichen Eifer, den allein 
die Armuth und die Nothwendigkeit, ſich emporzuſchwingen, geben; ſie 
waren ſehr talentvoll und in Fleiß und Streben für die andern ein 
nachahmenswerthes Vorbild, welches ihnen ſonſt gefehlt haben würde. 

Nach wenigen Jahren waren die fünf Kinder Männer von Verdienſt 
und ausgezeichnete Frauen geworden. Glänzende Heirathen, die Pro⸗ 
tektion des Kaiſers, welche die Ausdauer der Mutter erworben, hohe 
Vergünſtigungen, Stellungen, würdig ihrer Geburt und ihres Verdien⸗ 
ſtes, wurden Allen zu Theil. Die Fürſtin O' iſt heute ſehr reich und 
bewahrt die alte Berline als eine Reliquie auf. „Durch ſie haben 
meine Kinder ihr Glück gemacht“, ſagt ſie, „in ihr hab' ich ſie erzogen.“ 

Die Ehrendame der Prinzeſſin Marie, Fürſtin S., welche einen 
der reichſten ruſſiſchen Magnaten geheirathet hat, iſt die zweite Tochter 
der Fürſtin O'. Sie wird dieſen Winter eine der am meiſten ge⸗ 
feierten Schönheiten der pariſer Salons ſein. 

Geſtern fand im Theater der Porte-Saint-Martin die erſte Auffüh⸗ 
rung „der Kartenlegerin“ ſtatt. Der Autor des Stückes, der ſich 
genannt hat, iſt Victor Séjour. Doch iſt es ein offenes Geheimniß, 
daß der Hauptverfaſſer M. Mocquard, der Sekretär des Kaiſers, 
iſt. Er hat die Proben geleitet und geſtern ſehr vergnügt die Glück⸗ 
wünſche einer großen Zahl von Journaliſten, Künſtlern und Freunden 
in Empfang genommen. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten der Aufführung bei. Sie 
kamen an, ehe der Vorhang in die Höhe ging und blieben bis nach 
dem letzten Akt, obgleich das Stück bis halb ein Uhr ſpielte. 

Das Stück hat großen Erfolg gehabt; es dramatifirt eigentlich die 
bekannte Mortara'ſche Geſchichte. Die Heldin iſt eine Jüdin, Gemea, 


weiter ein, ſondern ſetzt einfach ein Convert für ihn hin, Man lud! der man ihre kleine Tochter genommen, um fie im christlichen Glauben 
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Einrichtungen den Beſitzern der Wein⸗ und Obſtgärten geſtattete Aus⸗ 
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9 die Lohnarbeit der 9 Art ante Lc. 2); 
die in die Kategorie der häuslichen Nebenbeſchäftigungen en und 
5 Di die gewöhnlichen Mitglieder des eigenen Hausſtandes betriebenen 
werb 
1) die Ber der Advolaten, Notare und Handelsmäkler (Wechſel⸗, Waa⸗ 
ren: und Schiffs: Senſalen, Börſen⸗Agenten), 5 enieure und andere 
Perſonen, welche von der Behörde für gewiſſe Geſchäfte beſonders be⸗ 
tellt und in Pflicht genommen find; dann alle Unternehmungen von 
, rivatgeſchäfts⸗Vermittelungen in anderen als Handelsgeſchäften; 
g) die Ausübung der Heilkunde (Aerzte, Wundärzte, Zahn, Augenärzte, 
Geburtshelfer und Hebammen u. ſ. w.), die Unternehmungen von Heil- 
Irrenbewahr Bade⸗ 


anſtalten jeder Art, mit Inbegeiit der Gebär⸗ und 
tr Veterinärweſen, mit 


und Trinkkur⸗ Anſtalten, das Apothekerweſen, das 
Einſchluß des . 
h) die Erwerbszweige des Privat⸗Unterrichts und der Erziehung und die 
ſich hierauf giehenden nſtalten; 
i) die gewerblichen Arbeiten öffentlicher Humanitäts⸗, Unterrichts-, Straf: 
oder Corrections⸗Anſtalten; 
k) die Unternehmungen von Credit⸗ Anſtalten, Banken, Verſatz⸗, Verſiche⸗ 
rungs⸗, Verſorgungs- Renten⸗Anſtalten, Sparkaſſen ꝛc.; 
) die Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrts⸗Unternehmungen; 
m) der den Seegeſetzen unterliegende Schifffahrtsbetrieb auf dem Meere und 
die Seefiſcherei; 
n) die Unternehmungen von ſtändi en Ueberfuhren 5 — 0 auf Flüſſen, 
Seen, Kanälen ꝛc., dann die Schwemm⸗ und Flöß⸗Anſtalt 
o) die Unternehmungen öffentlicher Belufti 2 u. Schau Riegen aller Art; 
die Unternehmungen periodiſcher Druckſchriften u. der Verſchleiß derſelben; 
9 der W und andere ausſchließend im Herumwandern ausgeübte 
gewerbliche Verrichtungen. 

VI. Die nach den bisherigen 0 endes. Beſtimmungen erworbenen per⸗ 
ſönlichen Gewerbe, Fabriks⸗ und Handels⸗ Berechtigungen bleiben aufrecht 
und es ſtehen ihnen auch alle jene ausgedehnteren Rechte zu, welche das 
gegenwärtige ee mit dem Betriebe eines Gewerbes verbindet. 

I. Die Rea enſchaft der zu Recht beſtehenden radicirten und ver: 
Uuflichen Gewerbe Geld. unverändert. Neue Real⸗Gewerberechte dürfen 
nicht 8 werden. 

VIII. Bezüglich der Monopole und Regalien des Staates, ſowie der in 
einigen Kronländern noch in 1 beſtehenden ropinations⸗ und Mühlen⸗ 
1208 dann der Regal⸗Beneficien bleiben die bisherigen Vorſchriften maßgebend. 

Die durch das Privilegiengeſetz den Inhabern von Erfindungs, 
Verbeſſeungs⸗ und Entdeckungs⸗Privilegien gewährten Rechte werden durch 

das e ee Geſetz nicht berührt. 
N njer Miniſterium des Innern iſt mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes 
eauftra 

jegeben in Unſerer Haupt: und Reſidenzſtadt Wien am 20. Dezember 
im eintauſend achthundert neunundfünfzigſten, Unſerer Reiche im zwölften 
Jahre. Franz Joſeph m. p.“ 

+ Wien, 27. Dez. [Das neue Gewerbegeſetz.] Wer ſich 
der Hoffnung hingegeben, daß das neue Gewerbegeſetz eine voll- 
ſtändige Freiheit der Gewerbe enthalten werde, dürfte durch das heute 
veröffentlichte Patent nicht befriedigt werden. Der Grundſatz zwiſchen 
freien und conceſſionirten Gewerben iſt nicht aufgegeben, ſondern 
beibehalten worden. Demungeachtet läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, 
daß das neue Gewerbegeſetz ſehr freiſinnig gehalten und derart ab⸗ 
gefaßt iſt, daß daſſelbe gemäßigte Anforderungen vollſtändig befrie⸗ 
digen wird. Die Eintheilung der Gewerbe in freie und coneeſſionirte 
iſt nämlich nur in dem Sinne genommen, daß zu den letzteren alle 
jene Gewerbe gerechnet werden, bei denen öffentliche Rückſichten die 
Nothwendigkeit begründen, die Geſtattung der Ausübung von einer be⸗ 
ſonderen Bewilligung abhängig zu machen, aber die Bedingungen der 
Conceſſion ſelbſt find fo gering, daß dieſelben nicht ſchwer zu erfüllen 
ſind. Man darf daher die Untertheilung der Gewerbe in freie und 
conceſſionirte nicht überſchätzen, ſondern es kommen weit andere Ver⸗ 
hältniſſe in Betracht, welche die Bedeutung und den Werth des neuen 
Geſetzes ſicher ſtellen. Zu freien Gewerben gehoren unter anderen 
Bäcker, Fleiſcher, Schuster, Schneider, Tiſchler, Zuckerbäcker, Kaufleute 
u. ſ. w. Zu conceffionirten dagegen Buchdrucker, Buchhändler, Litho⸗ 
graphen, Baumeiſter, Gaſt⸗ und Kaffeehäuſer und alle chemiſchen und 
feuergefährlichen Productionen. Zum Betriebe eines freien oder con⸗ 
ceſſionirten Gewerbes find beiderlei Geſchlechter zugelaſſen. Ein und 
dieſelbe Perſon kann mehrere Gewerbe betreiben; der Betrieb eines Ge- 
werbes iſt nicht auf die Gemeinde beſchränkt, fondern der Beſitzer eines 
Gewerbes kann daſſelbe an mehreren Orten ausüben und jedem Ge: 
werbsmanne ſteht es auch frei, die Waaren, die er erzeugt, auch ſelbſt 
zu verſchleiſſen. Zum Antritte eines freien oder conceffionirten Gewer⸗ 
bes iſt im Allgemeinen nur Verläßlichkeit und Unbeſcholtenheit erforder⸗ 
lich; Bedingungen über eine beſtimmte Anzahl Lehrjahre oder ein Aus⸗ 
weis über ein beſtimmtes Kapital zum Betriebe eines Gewerbes iſt 
nicht mehr erforderlich. Freie Beſchäftigungen oder Conceſſionen wer⸗ 
den nicht blos an Inländer, ſondern auch von Fall zu Fall und mit 
beſonderer Bewilligung des Miniſteriums des Innern auch an Aus⸗ 
länder verliehen. Den Innungen und Gremien ſteht kein Einfluß 


zu erziehen. Siebenzehn Jahre durcheilt Gemea Italien und ſucht ihr 
Kind, das man vor ihr verborgen hält. Endlich findet ſie es wieder, 
erwachſen, erzogen und zärtlich geliebt von einer ſehr vornehmen Dame, 
der Gräfin Lomellini, welche die junge Paula überall für ihre Tochter 
ausgiebt. 

Wem gehört nun das Kind? Ein Salomoniſches Urtheil wäre hier 
nicht am Platze; denn beide Mütter lieben in gleicher Weiſe das Kind, 
das ſie ſich ſtreitig machen. Wenn Gemea das Kind, das ſie geboren, 
nicht auch erzogen hat, ſo iſt es nicht ihre Schuld; und man kann 
ihr nicht erwidern, was einſt Alembert der Frau von Tencin entgeg⸗ 
nete, als dieſe zu fpät ihre mütterlichen Arme ihm öffnete: „Sie find 
nicht meine Mutter! Die iſt es, welche mich als Kind gepflegt, die 
Frau des Glaſers.“ Im Gegenthell Gemea iſt eine Mutter vom 
Scheitel bis zur Zehe, jeder Zoll eine Mutter. So ſpielte ſie auch 
Madame Laurent, mit aller orientaliſchen Gluth, mit der unbändigen 

Leidenſchaftlichkeit einer im heiligſten Recht gekränkten Mutter. Uner⸗ 
müdlich, ungebeugt, unaufhaltſam wandert ſie, die Tochter zu ſuchen, 
dem ewigen Juden gleich! Glänzend und treu war das Kolorit der 
Rolle in Koſtüm, Stellungen und Phyſiognomie. 

Das Stück endet mit Gebeten und Extaſen, der letzte Akt ſcheint 
die Erde zu verlaſſen und ſich dem Himmel zu nähern. „Paula iſt 
wahnſinnig“, fagen die Aerzte. Und doch iſt ihr Wahnſinn geſchildert 
wie voll höherer Erleuchtung! Sie legt die Hände der Kartenlegerin 
und der Gräfin Lomellini, die Hände der beiden Mütter, verſöhnend 
in einander. 

Die „Kartenlegerin“ verſpricht, eins der PAR Kaſſenſtücke der 
Porte⸗Saint⸗Martin zu werden. 


Mazzini und Garibaldi. 
Fortſetzung.) 

Und wer if dieſer Mazzini, fährt Theodor Mundt fort, der ſeit 
dreißig Jahren faſt in der Revolution aller Länder eine Rolle ohne 
Gleichen geſpielt hat, und in dieſer langen Zeit, unter den verſchieden⸗ 
ſten Metamorphoſen ſeines eigenen Ich, die Revolution halb wie eine 
magiſche Kunſt, halb wie eine Wiſſenſchaft trieb und lehrte? 

Wer iſt dieſes ſeltſame, ſchlangenhäutige Individuum, der geheim⸗ 
nipvolle Ueberall und Nirgends der Revolution, der in jeder Schlucht, 
in jedem Walde, in jeder Herberge und auf jedem Bauernhofe zu Hauſe 
iſt, und der Philoſoph, Mönch, Bandit und Schauſpieler zu gleicher 
Zeit ſein kann, der gefeit iſt gegen jede Polizei und jeden Gendarmen, 


a die Verleihung der Gewerbe zu, ſondern dieſelben werden nur von] u 
den politiſchen Behörden ertheilt. An die Stelle der Innungen tre⸗ 
ten Genoſſenſchaften, in welche jedoch Jeder einzutreten hat, wel⸗ 
cher ein Gewerbe betreibt. Die Genoſſenſchaften werden aus gleichen 
und verwandten Gewerben gebildet und ihre Wirkſamkeit beſchränkt ſich 
auf die Aufrechthaltung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitsgeber und 
Gehilfen und Lehrlingen, auf die Unterſtützung derſelben und auf die 
Forderung der Angelegenheiten der Genoſſenſchaften, wie die Begrün⸗ 
dung von Fachſchulen. Schon aus dieſen wenigen Andeutungen dürfte 
erhellen, von welchem Umfange das neue Gewerbegeſetz iſt und welcher 
großartigen Umwälzung alle unſere gewerblichen und induſtriellen Ver⸗ 
hältniſſe mit 1. Mai 1860, dem Beginne der Wirkſamkeit des neuen 
Geſetzes, entgegengehen. 


* [Die wiener Preſſe über die Lagueronnièreſche Bro⸗ 
0 chüre.] Es iſt natürlich, daß die Schrift des Vicomte von Lague⸗ 
ronnière in Wien den tiefſten Eindruck gemacht hat, weil man dort am 
tiefſten den Widerſpruch empfand, in welchen ſich der Kaiſer durch die 
in derſelben entwickelten Prinzipien mit ſeinen Antecedentien und der 
vorausgeſetzten Intimität mit Oeſterreich ſetzt. 

„Oeſterreichs Politik — ſo ſchreibt die „Oſtd. Poſt“ — liegt ſicher⸗ 
lich weit ab von den Ideen des Hrn. Vicomte de L., ſowohl aus re⸗ 
ligibſen Urſachen, wie aus Gründen ſeiner Stellung und ſeiner politi⸗ 
ſchen Zukunft in Italien. Soll man in den Tuilerien heimlich an⸗ 
dere Los ungen im Sinne haben, als die, welche ſicherlich (wenig⸗ 
ſtens in den äußern Umriſſen) zwiſchen den beiden Höfen feſtgeſtellt 
wurden, als die gemeinſame Einladung zum Kongreſſe erfolgte?“ — 
Und in einem zweiten Artikel ſagt daſſelbe Blatt: „Bekennt ſich die 
Politik Frankreichs auf dem Kongreſſe offen zu dieſem Programm, dann 
ſtehen wir an dem Vorabend einer großen Streitſache, die, wenn ſie 
auch auf dem Kongreſſe materiell im Sinne der leicht vorauszuſehen⸗ 
den Majorität der Kongreßmächte entſchieden würde, doch geiſtig lange 
und heftige Vibrationen in der katholischen Welt nach ſich ziehen würde. 
Die Frage it alſo immer und immer: ift die Broſchüre ein Pro⸗ 
gramm oder ein Schreckſchuß; iſt ſie eine feſtgeſtellte Idee oder 
ein Angebot, wobei man die geringſte Summe offerirt, um den Geg⸗ 
ner von ſeiner Forderung abzubringen, bis man ſich nach und nach 
durch gegenſeitige Jugeſtändniſſe einigt?“ 

Der „Volksfreund“, das Organ der klerikalen Partei, widmet der 
Broſchüre einen ausführlichen Artikel, deſſen bedeutſamſte Stelle wir 
citiren! 

„Nicht das Ziel iſt es, was uns fo tief erſchüttert hat, aber die Art, 
wie dieſe Forderung begründet wird, die B Beweisführung, auf welche 
ſie ſich ſt nr die Erläuterungen, welche fie giebt: fie enthalten ein jo nacktes 
Bekenntniß von dem tiefiten Grunde des entbrennenden Kampfes, einen ſo 
kalten und doch in die ſchmeichelndſte Form gehüllten nr gegen die Gen: 
dung der Kirche und die Stellung ihres Hauptes, daß man ſchaudernd 
erkennt, dieſer ſewuß ie „reichbegabte Geiſt nimmt den Kampf 
auf mit vollem Bewußtſein. Nicht die Sophiſtik der e hat 
ihn gezwungen, für die Schlußſätze, deren Wahrheit zu erhärten dieſe ihn 
antrieb, ſich die Prinzipien zu ſuchen, deren volle Konſequenzen er nun zu 
umgehen ſucht; nein! er bekennt ſich ruhig, ſchonungslos zu den Prinzipien, 
aber er weiß mit gewandter Dialektik nur halbe Schlüjje aus ihnen zu zie⸗ 
hen, um unſere heuti 101 unklaren, ſchwankenden Geiſter nicht vor der Zeit 
zu verblüffen und nicht zu weiteren praktiſchen Folgerungen zu gelangen als 
olchen, deren Ne jetzt eben ſich noch berſuchen ließe. 

Wir wollen für diesmak die Mißdeutungen der i e die Verun⸗ 
limpfungen der Kirche, die blöde Rolle, welche dem hl. Vater, die ſtumpf⸗ 
lande, welche den Römrrn zugemuthet wird, wir wollen Alles bei Seite 
laſſen und nur den Angelpunkt, um welchen die ganze Beweisführung ſich 
dreht, ins Auge faſſen. Nachdem zugeſtanden wurde, daß im Intereſſe der 
Religion und der politiſchen Ordnung Europas die weltliche Macht des Pap⸗ 
ſtes 10 h. im Sinne der Broſchüre jedoch nicht mehr als eine ſcheinbare 
Unabhängigkeit) nothwendig 15 wird die Frage geſtellt: wie dieſe Macht 
beſchaffen ſein ſoll, um die auf dem Dogma each katholiſche Autorität 
mit der auf den öffentlichen Sitten, den menſchlichen Intereſſen und den 
ſozialen Bedürfniſſen begründeten konventionellen Autorität in Einklang zu 
Und dieſer Antagonismus zwiſchen der katholiſchen Ne: 
ligion und dem modernen Staate, der Wich offen und klar ausge⸗ 
ſprochen, der ohne allen Beweis als ſelbftverſtändli hingeſtellt wird, iſt das 
Prinzip, von dem aus nun die ganze Erörterung weiter geführt wird, das 
folgerecht dahin führt, die päpſtliche Herrſchaft auf das Fri Gebiet, die 
weltliche Macht des Papſtes auf die geringſte noch mögliche Scheingewalt 
zurückzuführen; aber das letzte Wort, wenn es ſchon an der Zeit ſchiene, es 
e wäre auch hier: Ecrasez l’infame. 

Diefer Antagonismus iſt der rothe Faden, welcher die ganze Broſchüre 
e wiederholt ſpricht ſie den wa. zwiſchen den Prinzipien gött- 
licher Ordnung und den Forderungen ſozialer Art, dem Dogma und den 
Geſetzen, dem Glauben und dem Patriotismus aus; wiederholt verſichert ſie 
ar dep der Papſt, als der Negent mit dem Evangelium in der 
> Som nicht im Stande iſt, einen Staat zu regieren, welcher 
ein polifiches Leben führen, feine Inſtitutionen vervollkomm⸗ 


bringen. 


den noch nie ein au erleben! -Giebenzehn Jahre durchellt Gemen Itallen und fucht iyr den noch nie ein ascher zu ergreifen vermochte, der im der Volks⸗ lien zu gebieten batte, bie ihn in den Stand feken konnben, eine Bolts zu ergreifen vermochte, der in der Volks⸗ 
ſchänke und unter den Armen und Arbeitern ſich ebenſo gewandt und mit 
derſelben Anziehung aller Gemüther bewegt, als im vornehmen Salon 
und in den Schlöffern der engliſchen Ariſtokraten? Wer it Mazzini, 
der ſeit dreißig Jahren in den verſchiedenſten Geſtalten Europa durch⸗ 
wanderte, der bald als Abbé, bald als Köhler, bald als engliſcher Kauf: 
mann reiſt und überall elektriſche Spuren, aufziſchende Flammen von 
ſeinem Aufenthalt zurückließ, der, wohin er auch kam, ſich Volksauf⸗ 
fände aus dem Aermel ſchüttelte, die Regierungen zittern machte, Alle 
beunruhigte und Alle täuſchte, und mit ſeiner beiſpielloſen Verkleidungs⸗ 
kunſt, indem er mit einem andern Rock und einer anderen Perücke zu: 
gleich ſein ganzes Weſen zu wechſeln ſchien, unkenntlich und unangreif⸗ 
bar durch Alle hindurchſchritt? 

Joſeph Mazzini hatte die Revolution ſchon an der Bruſt ſeiner 
Mutter, einer ſtolzen, feurigen, republikaniſch geſinnten Genueſerin, ge⸗ 
lernt. In Genua, wo Mazzini im Jahre 1809 geboren worden, hatte 
er feine Jugend verlebt, die nur in der Liebe zu einer ſchönen geiſtvol⸗ 
len Mutter, und in leidenſchaftlichen Träumen von dem ſchönen Ita⸗ 
lien, dem er einſt die Freiheit und Wiedergeburt erobern wollte, ſich 
bewegte. Die ſchöne Mutter und das ſchöne Italien hielten alle ſeine 
Gedanken und Träume gefangen. Der Mutter brachte er an jedem 
Morgen die beſten Blumen, die es gab, und Abends fang er ihr zu 
ſeiner Guitarre vor, in deren Behandlung er Meiſter war. Sein Va⸗ 
ter war ein bedeutender Arzt in Genua, aber Mazzini wurde Juriſt, 
denn der mediziniſche Beruf widerſtrebte ihm unter allen Umftänden. 
Ein Arzt mußte auch die Schuldigen, die Fürſten und die Ariſtokraten, 
heilen. Der Juriſt brauchte blos das Recht und die Wahrheit, gleich⸗ 
viel gegen wen, zu vertheidigen, und in dieſem Sinne wollte ſich Maz⸗ 
zini zum Rechtsanwalt des Volkes machen. 

Faſt noch eine Knabe, knüpfte er revolutionäre Verbindungen an, 
und übernahm eine Rolle in dem Geheimbunde der Carbonari. Bei 
allen ſeinen Unternehmungen, die er bald im weiteſten Kreiſe begann, 
ging er von der Vorausſetzung aus, daß wir in einer Zeit leben, in 
der jeden Augenblick eine Revolution moglich iſt, weil ſtets alle Ele: 
mente dazu gegeben liegen. Er hielt die heutige Zeit für eine Frau, 
die ſich ihrer Tugend niemals ſicher fühlt, und die jeder Ueberrumpe⸗ 
lung und jedem Zufall erliegt, indem ſie ſich am meiſten über das 
freut, was ihr gegen ihren Willen geſchieht. Seine Mutter war un⸗ 
erſchöpflich darin, Geldmittel für die Zwecke der italieniſchen Revolution 
herbeizuſchaffen, und dieſe Kunſt lernte er von ihr, indem er bis in die 
neueſte Zeit hinein auf die ſtaunenswürdigſte Weiſe ſtets über Kapita⸗ 
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ziehen will 
Florenz, 18. Dezember. [Ankunft Buoncompagni's. — 

Die Beiſetzung der Leiche Lajatico's.] Endlich kündigt ein 
offizieller Maueranſchlag den feierlichen Einzug des General⸗Gouverneurs | 
Buoncompagni auf Dinstag den 20. d. M. an. Der großherzogliche 
Palaſt Crocetta iſt für ſeinen Empfang hergerichtet worden. Die ener⸗ 
giſche Haltung Ricaſoli's in der Regentſchafts-Frage hat zu manchen 
gehäſſigen Inſinuationen Veranlaſſung gegeben. In Betreff des in 
auswärtigen Blättern vielfach genannten franzöſiſchen Diplomaten 
Tavel, welchem großer Einfluß auf die Oppoſitions⸗Stellung des tos⸗ 
kaniſchen Miniſter⸗Präſidenten zugeſchrieben wurde, erklärt die halb⸗ 
offizielle „Nazione“, daß man von der Exiſtenz eines Diplomaten dieſes 
Namens hierorts durchaus nichts wiſſe. Der Correſpondent der 
„Times“ von Florenz hat durch ſeinen Artikel vom 28. Novbr. den 
Unwillen des Offizier⸗Corps der 11. Diviſion der italieniſchen Armee 
(Toskaner) auf ſich gezogen. Dieſe Truppen haben ihre Winterquar⸗ 
tiere in der Romagna. Beſagter Artikel nennt ſie reſtaurationsfreund⸗ 
lich und bereit, mit Ferdinand IV. an der Spitze heimzukehren. Der 
„Monitore“ theilt ihren feierlichen Proteſt mit, in welchem es heißt, 
daß ſie aus Nationalgefühl und um an dem Freiheitskampfe Theil 
nehmen zu konnen, ſich der Bewegung vom 27. April angeſchloſſen 
haben, daß ſie die Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung als ihr Geſetz 
und Victor Emanuel als ihren König anerkennen! — Vorgeſtern hatten 
wir die feierliche Beiſetzung der von London herübergeſchafften ſterbli⸗ 
chen Ueberreſte des Marquis Lajatieo. Das Gouvernement hatte 
ſeinen bürgerlichen Verdienſten die Ehre des Pantheons und ein Be⸗ 
gräbniß auf Staatskoſten zuerkannt. Er ruht in Santa Croce an der 
Seite Galilei's, Macchiavelli's, Alfieri's, Vespucio's und an der Seite 
der Grabmäler Dante's und Michel Angelo's. Gegen halb drei Uhr 
ſetzte ſich der Zug von der Station Maria Antonia in Bewegung, 
und fein Ende erreichte erſt gegen Abend Sante Croce. Der Marquis 
Lajatico hat unverkennbar große Verdienſte um Toskana. Als auf- i 
richtiger Liberaler hat er dem Großherzoge treu bis zum 27. April 
gedient und hat dann die Intereſſen Toskana's im Hauptquartier der 
Verbündeten und ſpäter an den Höfen von Paris und London ver⸗ 
treten. Sein Familienleben mag allen Italienern zum Muſter hinge⸗ 


ſtellt werden. 
Frankreich. 

Paris, 24. Dezember. [Eigenthümliche Bedeutung der 
Schrift „Papſt und Congreß“.] Sage mir, von wem Du ge⸗ 
lobt wirſt, und ich ſage Dir, was Du werth biſt — das gilt auch für 
die neue Broſchüre (Le Pape et le Congres). Die Beurtheilung 
dieſer Schrift muß ich Ihnen überlaſſen; ich will Ihnen nur ſagen, 
daß ſie weder den Vicomte de Lagueronniere, noch den Biſchof Coeur, 
noch Herrn v. Corcelles, ſondern einen Mann zum Verfaſſer hat, der, 
obgleich ohne offiziellen Charakter, in ſehr intimen Beziehungen zur 
nächſten Umgebung Louis Napoleons ſteht. Begnügen Sie ſich für 
jetzt mit dieſer Bemerkung; die ich ſpäterhin zu vervollſtändigen wohl 
befugt ſein werde. 

Man zweifelt nicht daran, daß eines frühen Morgens der „Mo⸗ 
niteur“ verſichern wird, die Broſchüre habe keinen offiziellen Charakter; 
aber das würde nicht viel ſagen, obſchon es die Wahrheit wäre. Offi- 
ziell it die Broſchüre nicht, aber Niemand wird ſich mehr ausreden 
laſſen, daß fie einen hohen Beifall gefunden hat und daß fie die öffent⸗ 
liche Meinung vorbereiten ſoll. Die Inſceneſetzung war meiſterhaft; 
alle offiziöfen Blätter hatten ihre Rolle zu ſpielen, um zu ſagen und 
doch auch nicht zu ſagen, welche Tragweite der Broſchüre beizulegen 
ſei. Die raſche Verbreitung derſelben läßt auch nichts zu wünſchen 
übrig; in den Paſſagen hier darf ſie ſogar durch Ausrufer feilgeboten 
werden! Unter dieſen Umſtänden iſt man ſogar gezwungen, in der 
Aufführung eines Theaterſtücks im Theater Porte Saint⸗Martin eine 
politiſche Abſicht zu vermuthen. Das Beſte iſt, ich laſſe dem (radica⸗ 
len) „Siecle“ das Wort. Er ſagt: „Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben am Donnerſtag der erſten Vorſtellung der „Tireuſe de Cartes “/ 
von v. Sejour beigewohnt. In dieſem Drama hat man die glückliche 
Idee gehabt, das von dem päpſtlichen Stuhle gegen die Familie Mor⸗ 
tara vollbrachte abſcheuliche Attentat auf die Bühne zu bringen. Die 
Entwickelung hat ein originelles Gepräge: durch das Gebet erlangt ein 
junges Mädchen (ed war in der Wiege von einer katholiſchen Dame 
ſeiner jüdiſchen Mutter geraubt worden, die ſich zur Kartenſchlägerin 


lien zu gebieten hatte, die ihn in den Stand ſetzen konnten, eine Volks⸗ 
erhebung hervorzurufen. 
Es verſteht ſich, daß Mazzini bald auf einer Feſtung ſaß. Es war 5 
Savona, am Golf von Genua, wo die piemonteſiſche Regierung den 
gefährlichen Jüngling einſperren ließ. Er mußte auch die Kerkerleiden 
kennen lernen, um ſich den Schwur zu leiſten, daß es niemals wieder 
gelingen ſolle, ihn lebend zur Haft zu bringen, und dieſen Eid hat er 
bis jetzt auf das Wunderbarſte gehalten. Sechs Monate ſaß er in 
den Kaſematten von Savona, und dann traf ihn die Verbannung aus 
ſeinem Vaterlande, wodurch ein entſcheidender Schritt für die italieni⸗ 
ſche Sache geſchah. Denn in Marſeille, wohin ſich Mazzini begab, 
und wo die italieniſchen Patrioten und Exilirten damals in großer An⸗ 
zahl zuſammenſtrömten, ſtiftete Mazzini die Geſellſchaft des „Jungen 
Italiens“, und begründete zur ſelben Zeit unter dem Namen „La Gio- 
vine Italia“ ein journaliſtiſches Blatt (1831), in welchem er 11 1 
zipien der neuen, die ganze Nation umfaſſenden Verſchwörung mit 
leidenſchaftlichen Feuer, und zugleich mit jenem ſchwärmeriſchen und ſen⸗ 
timentalen Myſticismus, der ſeine erſte Periode charakteriſirte, a ö 
re⸗ 


Poetiſch⸗bibliſch⸗prophetiſch war der Stil, in welchem das 
„Jungen Italiens“ die Einheit und Unabhängigkeit der Sn 
digte, und zur That, zu jedem kühnen Wagniß trieb. 1 

Die Mazziniſten verhielten ſich zu den alten Carbonari, 5 d b 
Jünger Rouſſeau's zu den Voltairianern in der eriten franzöſiſchen Re⸗ 
volution, die ſich von Anfang an nach dieſen beiden Richtungen hin 
theilte. Mazzini verehrte Ein hoͤchſtes Weſen, wie Robespierre es ver⸗ 
ehrte, der dieſen Kultus von feinem philoſophiſchen Meiſter Rouſſeau 
aufgenommen hatte. Dies färbte von vornherein die politiſche und 
religiöfe Stellung des jungen Italiens, unter deſſen Cypreſſenzweig, 
welchen der Bund zu feinem Symbol: und. feiner Devife angenommen 
hatte, ſich Alles zu ſammeln begann, was in Italien der Univerſitäts⸗ 


Jugend, den literariſchen und akademiſchen Kreiſen und überhaupt den 3 


Sphären der Bildung angehörte. Nach der rein politiſchen Seite hin, 
ſtrebte und drängte das junge Italien der demokratiſchen und ſocialen 
Republik entgegen. Das eine und hoͤchſte Weſen aber, welches Rouſ⸗ 
ſeau, Robespierre und Mazzini zur ausſchließlichen Anbetung aufſtell⸗ 
ten, war die Volksſouverainetät ſelbſt. 

Die Gliederung, welche die Aſſociation des jungen Italiens in ſich 
ſelbſt empfing, war von Mazzini erſonnen worden, und diente ſpäter 
allen demokratiſchen und revolutionären Organiſationen zum Vorbild. 
Es war die Gliederung in eneycliſchen Kreiſen, von denen ſich einer 
im andern aufbaute und die aus hoheren und niederen Stufen beftane 
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macht, um ihr Kind wieder zu finden), daß ſich ihre natürliche mit 
ihrer Adoptiv⸗Mutter verſöhnt, und daß, beſeelt von einer gegenſeitigen 
Toleranz, das Chriſtenthum und das Judenthum einander die Hand 
reichen. In dieſem Stücke erkennt das Chriſtenthum die Autorität der 
mütterlichen Gewalt vollſtändig an, und obgleich es im 17. Jahrhun⸗ 
dert ſpielt, ſcheint es doch, daß das „non possumus“ in ſolchen Din⸗ 
gen noch nicht erfunden war; das Kind wird feiner Mutter wiederge⸗ 
geben, während wir, im 19. Jahrhundert, noch darauf warten, daß 
die Regierung der Cardinäle dem Juden von Bologna ſeinen geliebten 
Sohn wiedererſtattet. Der Kaiſer und das ganze Auditorium haben 
durch ihren lebhaften Beifall gezeigt, welche Gewalt ſo edel ausge— 
drückte Gefühle in unſerer Geſellſchaft ausüben u. ſ. w.“ — So er: 
zählt der „Siecle“. 

Seltſam iſt es, daß gerade in dieſem Augenblicke eine Geſchichte, 
die bereits vergeſſen war, in ſolcher Weiſe wieder aufgerührt wird, daß 
das Stück zur erſten Vorſtellung und zwar im Beiſein des Kaiſers an 
demſelben Tage kommt, an dem jene Broſchüre, Le Pape et le Con- 
gres, die in der That nichts anders als ein Anklageakt gegen die 
Macht des Papſtes iſt, ins Publikum geſchleudert wurde, und daß der 
wahre Verfaſſer des Stücks nicht der Herr v. Sejour, ſondern eine 
dem Kaiſer ſehr nahe ſtehende Perſon iſt? „Man hat, ſagt derſelbe 
„Siecle“ als Verfaſſer den Herrn v. Sejour genannt. Aber man be: 
hauptet, daß er einen Mitarbeiter hatte, einen ſehr geiſtreichen Mann, 
welcher wegen ſeiner hohen politiſchen Stellung die Bravo's nicht em⸗ 
pfangen wollte, deren ſein Werk ſo würdig iſt, ein Werk, eben ſo ſchön 
vom Standpunkte der Kunſt, als vortrefflich vom Standpunkte der Abſicht 
und das ganz zur rechten Zeit kommt.“ (Wir wiſſen aus anderer 
Quelle, daß der eigentliche Verfaſſer jenes Theaterſtückes der Privat⸗ 
Secretär des Kaiſers, Herr Mocquard, iſt.) (N. Pr. 3.) 

[Adreß-Agitationen.] Die klerikale Partei unter der Füh⸗ 
rung Louis Veuillots nimmt aus dem Erſcheinen der Flugſchrift 
Veranlaſſung, die Unterzeichnung von Adreſſen an den Papſt zu 
betreiben. — „Im Intereſſe der loyalen Politik Frankreichs ſelbſt, von 

der es nicht abweichen kann noch will“, ſagt Veuillot im „Univers“, 
„glauben wir, iſt der Augenblick für die Katholiken gekommen, ihre 
Stimme zu erheben und laut ihre Gedanken zu ſagen. Der einfachſte 
und raſcheſte Modus iſt nach unſerer Anſicht, eine Adreſſe an den 
Papſt zu unterzeichnen. In Lyon, Boulogne und anderen Städten 
hat man ſchon angefangen. Dieſe Bewegung iſt leicht allgemeiner 
zu machen und erfordert kein gemeinſames Centrum. Ueberall kann 

ein Mann von Herz die Initiative ergreifen, eine Adreſſe auffegen und 
ſie unterzeichnen laſſen. Sie braucht nur in zwei Worten zu ſagen: 
was in aller Herzen iſt. Der Verfaſſer der anonymen Broſchüre, 
welcher alle Gegner des Papſtthums ſo viel Bedeutung beilegen, giebt 
ſich für einen frommen, aber „unabhängigen“ Katholiken aus. Unab⸗ 
gängig wovon? Wenn er ſich für unabhängig von den Anathemen 
hält, welche zum Oeftern die Berauber der Kirche getroffen haben, ſo 
iſt er unabhängig von dem, was man achten muß; aber er hängt 
von dem ab, was man bekämpfen und haſſen muß. Möge unſere 
Unabhängigkeit ſein, unſere Pflicht zu thun, indem wir unſerer Mutter, 
der katholiſchen Kirche, getreu bleiben.“ Das „Univers“ theilt dann 
eine Adreſſe an den Papſt mit, die von ſeinen Redakteurs gezeichnet 
worden iſt. 

Großbritannien. 


London, 24. Dezember. [Infelftreit beigelegt.] Ein zeit⸗ 
weiliges Uebereinkommen betreffs der ſtreitigen Inſel San Juan ſcheint 
zwiſchen England und Amerika zu Stande gekommen zu ſein. Fol⸗ 
gendes iſt wörtlich der Vorſchlag, den der amerikaniſche General Scott 
dem engliſchen Gouverneur Douglas zugeſandt hatte: „Ohne den An: 
ſprüchen der einen von beiden Nationen auf das jetzt ſtreitige Beſitz— 
rechi auf die ganze Inſel San Juan vorzugreifen, ſchlage ich vor, daß 

jede einen beſonderen Theil beſagter Inſel durch eine Abtheilung In⸗ 


fanterie, Scharfihügen oder Seeſoldaten, die nicht über 100 Mann N 


ſtark ſein darf, ſammt den ihnen zuſtehenden Waffen, zur gleichmäßigen 
Beſchützung ihrer reſpectiven Landsleute, deren Perſon und Eigenthum 
auf beſagter Inſel und zur Abwehr irgend einer von feindlichen India⸗ 
nern unternommenen Landung beſetzen ſoll.“ — Darauf antwortete der 
engliſche Gouverneur ſofort, daß er mit dieſem Vorſchlage völlig ein⸗ 
verſtanden ſei. Und ſomit iſt die Entſcheidung wieder der Diplomatie 
anheimgeſtellt, nachdem ſie einige Wochen in den Händen der Generale 
gelegen. | 

[Zur Sittengeſchichte.] Eine engliſche Correſpondenz ſchreibt: 
Ja London machen zwar Entführungen großes Aufſehen. Eine den 


den, in der Weiſe ſich ineinanderſchlingend, daß die Mitglieder eines 
hoͤhern Cirkels Präſidenten eines niedern wurden. Nur die Cirkel, 
welche den „großen Rath“ bildeten, kannten die letzten Endzwecke und 
äußerſten Mittel der Geſellſchaft. Den blos ausführenden Mitgliedern 
geboten ihre Eide abſolutes Stillſchweigen und blinden Gehorſam ge⸗ 
gen die Oberen. Dieſe Organiſation griff ſo meiſterhaft zuſammen, 
daß ſie zugleich die Ausübung der unbarmherzigſten Blutgerichte über 
treuloſe und ungehorſame Mitglieder des Bundes ermöglichte. 

Die Emiſſaire des jungen Italiens bedeckten bald die ganze apen⸗ 
niniſche Halbinſel und arbeiteten auf eine allgemeine Volkserhebung hin, 
die zunächſt alle Fürſten ſtürzen und Italien in eine Gruppe von Re⸗ 
publiken umwandeln ſollte. Von allen Seiten ſtrömten die größten 
Summen für dieſe Zwecke zuſammen. Die Matroſen der Handels— 
ſchiffe wurden die Hauptagenten des jungen Italiens, denn ſie unter⸗ 
hielten die Verbindung der Mitglieder auf allen Punkten des Landes, 
und beförderten Gelder, Packete, Inſtruktionen auf die raſcheſte und 
geheimſte Weiſe nach allen Seiten hin. Indeß ſah es doch mit den 
erſten praktiſchen Verſuchen zur wirklichen Revolutionirung Italiens ſehr 
kläglich aus. Mazzini mußte noch für einen verſunkenen Träumer gel⸗ 
ten, als er, in Gemeinſchaft mit dem wahrſcheinlich verrätheriſchen Ge— 
naeral Ramorino und einigen hundert Flüchtlingen, den Einfall in Sa: 
voyen anordnete (Februar 1834), um Piemont zu revolutioniren. Die⸗ 
ſer Zug war wie aus dem Monde auf die erſtaunte Bevölkerung her: 
untergefallen, und bewies doch, daß die bloße Vorſchiebung einer revo- 


lutionären Couliſſe noch nicht genüge, um ein Volk ſogleich zur Aktion 


zu bringen. 

Mazzini war über Genf nach London gereiſt, da die italieniſchen 
Regierungen bei Louis Philipp die Ausweiſung der Mazziniſten aus 
Frankreich durchgeſetzt hatten, und der König Karl Albert, welchen Maz— 
zini ſpäter ſehr treffend und ſehr mild den „Hamlet“ unter den Mo: 
narchen nannte, ſogar fo weit gegangen war, Mazzini zum Tode ver: 
urtheilen zu laſſen. In London hatte das perſönliche Erſcheinen Maz⸗ 
zinis ungeheures Intereſſe erregt, in den bedeutendſten geſellſchaftlichen 
Kreiſen hatte er leichten Zutritt gefunden, und ſich mit der ihm in 
allen Dingen eigenen Virtuoſität als vollkommen ebenbürtig in litera⸗ 
riſchen wie in diplomatiſchen Cirkeln eingeführt. Ich hatte im Jahre 
1837 bei meinem erſten Aufenthalt in England mehrfache Gelegenheit, 
Mazzini zu ſehen, der in dieſem Jahre, auch aus der Schweiz vertrie⸗ 
ben, zuerſt nach London gekommen war. Mazzini führte damals, je⸗ 
doch nur in den Kreiſen der Konſpiration, auch den Namen Strozzi, 


reichſten Kreiſen angehörige verheirathete Dame, die 100,000 Thaler 
jährl. als Einkünfte eigenes Vermögen beſitzt, Gattin eines Parlaments⸗ 
Mitgliedes (J. H. Gurney, Tochter von Richard Gurney) iſt mit ihrem 
Bedienten durchgegangen. Sie ließ ein Billet zurück, worin ſie ihrem 
Manne die Sorge für ihre beiden Kinder überläßt und bedauert, daß 
fie ihrer Leidenſchaft folgen müſſe! Ihr Mann hat auf Scheidung an: 
getragen. Ein zweiter Fall iſt folgender: Ein Millionär in Kent, ein 
großer Gutsbeſitzer, hatte eine Tochter, die ihn beerben ſollte. Ein 
Curate (Hilfsprediger) gewann ihre Liebe, aber der Vater wollte nicht 
ſeine Einwilligung geben. Sie mußte zuletzt einen reichen holländiſchen 
Kaufmann heirathen. Er gab ihr 100,000 Pfd. St. mit. Sie war 
bereits vier Jahre verheirathet, als ſie dieſer Tage mit ihrem früheren 
Liebhaber durchging. 

London, 25. Dezember. Der „Obſerver“ ſchreibt über die Ta⸗ 
gesfrage: „Obgleich die erſte Zuſammenkunft des pariſer Congreſſes 
für die italieniſchen Angelegenheiten vom 5. Januar auf den 17. (19.2) 
verſchoben iſt, ſo ſcheint der Weg zur Löſung der Schwierigkeiten täg⸗ 
lich mehr geebnet. Die Schwierigkeiten, die ſich jedem fremden Zwange 
in den Weg ſtellen, mehren ſich von Tag zu Tage. Wir haben zu 
der Einigkeit und Mäßigung der mittel⸗italieniſchen Bevölkerungen ſtets 
gutes Vertrauen gehabt, aber wir geſtehen, daß ſie unſere Erwartun⸗ 
gen übertroffen haben. Das Widerſtreben Großbritanniens gegen eine 
Anwendung fremder Gewalt, um den freien Ausdruck der öffentlichen 
Meinung zu unterdrücken, iſt ſeit lange bekannt. Und wenn auch Feinde 
über die engliſche Politik ſpotten mögen, ſo ſcheint ſie doch hinlänglich 
einzuſchlagen, gleichſam zur Belohnung der Conſequenz. Die in Paris 
veröffentlichte Flugſchrift: „Der Papſt und der Congreß“, wird in 
Frankreich allgemein als eine beglaubigte Zuſammenfaſſung der Anfich- 
ten der franzöſiſchen Regierung über die päpſtlichen Schwierigkeiten be: 
trachtet. Uns, die wir ſtets hervorgehoben haben, wie unmöglich es 
ſei, ganze Bevölkerungen wieder unter eine verhaßte Tyrannei zu brin⸗ 
gen, der ſie ſich einmüthig entzogen haben, gewährt der entſchiedene 
Ton des neuen kaiſerlichen Manifeſtes eine ungemiſchte Siegesfreude, 
und wir wünſchen der britiſchen Regierung herzlich Glück zu der Treue 
und Beharrlichkeit, mit welcher ſie von Anfang bis zu Ende an dem 
leitenden Grundſatze ihrer italieniſchen Politik feſtgehalten hat.“ 


Sᷣ ch weden. 


Stockholm, 21. Dezember. [Die Lallerſtedtſche Motion und 
der Beſchluß des norwegiſchen 5 Im Bauernſtande 
25 heute eine noch lebhaftere und durchgreifendere Demonſtration zu Gun⸗ 
ten der Italiener, als die, über welche wir neulich aus dem Bürgerſtande 
5 berichten hatten, ſtattgehabt. Vom Bürgerſtande war nämlich die Laller⸗ 
tedt'ſche Motion eingegangen; ſofort erhob ſich ein Mitglied des Bauern⸗ 
ns ad Alm quiſt, mit der Erklärung, daß er die Motion für ſich wie 
eine eigene annehme. Es ſprachen alsdann die hervorragendſten und ange⸗ 
ſehenſten Mitglieder des Standes, und zwar einer wie der andere mit gro⸗ 
ßer Wärme für den Antrag. Die Zahl der Redner war eine ungewöhnlich 
er Alle erklärten es für eine Pflicht Schwedens, eines Landes, deſſen 
Regierung ſelbſt in der Revolution von 1809 ihre Wurzel, und das ſo viel 
nicht blos für ſeine eigene, ſondern auch für die 9 — Anderer gekämpft 
abe, dem i Banne Aue Italiens das Wort zu reden. Uhr, ein 

itglied des Oekonomie⸗Ausſchuſſes, an welchen der Antrag von Seiten des 
Bürgerſtandes remittirt worden, verſprach für ſeine Perſon das Möglichſte, 
namentlich zur ſchleunigen Förderung der Motion, beitragen zu wollen, um 
ſo mehr, da ſich unwiderſprechlich gezeigt habe, daß der ganze Stand einmü⸗ 
thig dem Antrag beiſtimme; nachdem darauf Almquiſt im Namen der Frei⸗ 
heit den Rednern, die den Antrag jo warm unterſtützt, feinen Dank ausge⸗ 


ofort, ohne, wie üblich, erſt die Verleſung des Protokolls abzuwarten, vom 

auernſtande an den Ausſchuß remittirt werden möge, worauf Roſenberg 
Nel zugleich zu erklären, daß der ganze Stand der Motion beiſtimme. 
Beide Anträge fanden einmuͤthige Zuſtimmung, auch wurde behandle den 
Ausſchuß zugleich aufzufordern, die Motion ohne Verzug behandeln und 
chleunigſt Bericht über dieſelbe erſtatten zu wollen. — Im Ritterſtande 
prach Freiherr Roab den Wunſch aus, daß zur Erwägung der Lallerſtedt⸗ 
chen Motion noch vor Weihnachten ein Plenum anberaumt werden möge 
worauf der Landmarſchall das Plenum auf Freitag hierzu beſtimmte. Au 
Erſuchen des Grafen Ügglas wurde die Motion alsdann für Freitag als 
r. 1 auf die Tagesordnung geſetzt. — Im Prieſterſtande hat leine Dis⸗ 
kuſſion weiter über die Lallerſtedtſche Motion ſtattgehabt, indeſſen nahmen 
einige Mitglieder Veranlaſſung, zu erklären, daß ſie ihre Anſichten nach Ein⸗ 
gang des Ausſchußberichtes ausſprechen würden. — Der Beſchluß des nor⸗ 
wegiſchen Storthings, wegen Aufhebung des Statthalterpoſtens (zu wel⸗ 
chem bekanntlich auch ein Schwede berufen werden kann), hat hier allgemeine 
und große Mißſtimmung hervorgerufen. In der Preſſe wird behauptet, der 
Beſchluß ſei 1 i und das Storthing habe ſomit den geſetzlichen 
Boden verlaſſen. Auch im Reichstage hat ſich bereits eine gewichtige Stimme 
egen den Beſchluß des 2 chen Storthings erhoben. Der bekannte 
Hedda felte nämlich heute im Ritterhauſe die Motion, die 
Stände ſollen den König um Mittheilung ſeiner Antwort an das Storthing, 
in Betreff dieſes Beſchluſſes bitten, damit ihnen Gelegenheit gegeben werde, 


jetzt beigelegt zu haben ſchien. Die magnetiſche Anziehungskraft, die 
man ſeiner dunkeln, von einem geheimen Feuer durchloderten Perſön⸗ 
lichkeit ſo oft nachgeſagt hat, mußte ſich beſtätigen, wenn man die un⸗ 
aufhörliche geiſtige und nervöſe Fluktuation ſeines Weſens ſah. Er 
beſchäftigte ſich in dieſer Zeit auch ſehr viel mit Literatur aller Völker, 
deren Haupterſcheinungen er ziemlich genau ſtudirt zu haben ſchien, wie 
auch mehrere Artikel, die er in den engliſchen Reviews lieferte, auf eine 
überraſchende Weiſe darthaten. Selbſt Zacharias Werners vierundzwan⸗ 
zigſter Februar hatte ihn eigenthümlich beſchäftigt. Eine italieniſche 
Ueberſetzung dieſes vielgenannten deutſchen Dramas hatte damals Ja: 
copo Ruffini geliefert, der innigſt geliebte Jugendfreund und Univerfi- 
tätsgenoſſe Mazzinis, der ſchon ein Jahrzehnt früher den Kampf zwi⸗ 
ſchen der klaſſiſchen und romantiſchen Schule, zum Theil in Gemein⸗ 
ſchaft mit Mazzini, auch nach Italien verpflanzt und dort ebenfalls die 
Gegenſätze der nationalen Tagespolitik daran angeknüpft hatte. Maz⸗ 
zini ſchrieb damals in London in der „Foreign Quarterly Review“ 
über die Ruffiniſche Ueberſetzung des Wernerſchen Stücks und reihte 


ſprochen, ſtellte Niels Larsſon noch den beſondern Antrag, daß die Motion | g 


> * x 


ſich über dieſen Beſchluß auszuſprechen. — Die Verhältniſſe zwischen den 


beiden Brudervölkern ſcheinen ſich immer unfreundlicher geſtalten zu wollen. 


Ruſ land. 


Petersburg, 22. Dezember. [Keine Tarifveränderung.] 
Das Finanzminiſterium macht Folgendes bekannt: Es iſt das Gerücht 
verbreitet worden, daß die Abſicht vorliege, den gegenwärtig geltenden 
Zolltarif für den europäiſchen Handel zu revidiren und umzuarbeiten. 
Der Finanzminiſter glaubte im Intereſſe der Fabrikanten und Nego⸗ 
cianten dieſem Gerüchte entgegentreten und die Verſicherung hinzufügen 
zu ſollen, daß in dieſem Augenblick an eine ſolche Reviſion nicht ge⸗ 
dacht wird. 

[Auffüllung des Aſoffbuſens.] Vom aſoffſchen Meere erhe⸗ 
ben ſich in letzter Zeit wieder mehrfache Klageſtimmen über die fort⸗ 
ſchreitende Verflachnng des ganzen Buſens. Sie iſt hauptſächlich künſt⸗ 
lich herbeigeführt worden, da von den 2000 Schiffen, die dort jährlich 
Getreide laden, die meiſten ohne Cargo, alſo mit Ballaſt anlangten, 
den ſie dort ins Waſſer werfen. Das Meer war ohnedies ſeicht und 
der Schade ſoll ſich ſchon heute nicht mehr gut machen laſſen. 

[Japan, Amur und die „Times.“] Berichten aus Peters⸗ 
burg zufolge, deren die „Times“ Erwähnung thut, ſteht die ruſſiſche 
Regierung mit dem Kaiſer von Japan in Unterhandlung, um die 
ſüdliche Hälfte der Inſel Sangalien, deren nördliche Seite ſeit lange 
ruſſiſches Eigenthum iſt, auzukaufen. Es heißt ferner, daß die von 
China erlangten Beſitzungen am Amurfluß weniger werthvoll ſeien, 
als Anfangs geglaubt worden war, da der Fluß 6 Monate im Jahre 
zugefroren iſt, und die Hinderniſſe der Schifffahrt nicht minder groß 
als in Kronſtadt ſind. — Wir erwähnen dieſer Berichte nur — be⸗ 
merkt hierbei die „N. Pr Ztg.“ — um ſie zu verneinen. Die ſüd⸗ 
liche Hälfte von Sangalien iſt ruſſiſchen Berichten zufolge ſchon vor 3 
Jahren beſetzt und befeſtigt worden, ohne daß Japan Einſpruch ge⸗ 
than, und was das Amurland betrifft, ſo beſteht ſeine Bedeutung eben 
in dem Umſtande, daß es ſich weit ſüdwärts von der Flußmündung 
und in Gegenden erſtreckt, wo der Froſt nur ſelten und auf kurze Zeit 
eintritt. Um derartige Notizen, die gewöhnlich in manche andere Zei⸗ 
tungen übergehen, nicht jedesmal erwähnen zu müſſen, wird die Be⸗ 
merkung am Platze ſein, daß die „Times“ über Rußland durchgehends 
ſchlecht oder zumeiſt gar nicht unterrichtet iſt. 


Afrika. 


[Der ſpaniſche Feldzug.] Ueber die Straße von Ceuta nach 
Tetuan ſchreibt man der „Times“: General Prim hat die Aufgabe, 
die Straße nach Tetuan zu beaufſichtigen und zu decken. Bis Cabo 
Negro wird ſie bald fertig ſein. Von da führt die Straße durch 
ebenes Land, und da kommt es wahrſcheinlich zu hitzigen Kavallerie: 
Gefechten. Eine ſtarke mauriſche Heeresmacht ſoll an der Straße von 
Tanger nach Tetuan aufgeſtellt ſein. Vieles wird bei den nächſten 
Operationen vom Wetter abhangen, über das wir uns bis jetzt nicht 
allzuſehr beklagen konnten. — Ueber den Stand der Dinge auf dem 
Kriegsſchauplatze im Allgemeinen ſchreibt man der „Times“: Bisher 


war in allen Kämpfen der Vortheil auf Seiten der ſpaniſchen Trup⸗ 


pen, d. h. Letztere haben ihre Stellungen regelmäßig behauptet. Aber 
was wurde dabei gewonnen? Schlechterdings gar nichts, und nach 
ihren eigenen Angaben ſind ihnen bereits 1000 Mann kampfunfähig 
emacht worden. Das geſchah in 20 Tagen, kann aber nicht in dem⸗ 
ſelben Verhältniſſe 3 Monate fortgehen, ohne die Armee numeriſch und 
moraliſch zu Grunde zu richten. Zum Unglück werden ihre Reihen 
überdies durch Krankheiten ſtark gelichtet. Ein einziges Armeekorps 
ſandte vor 3 oder 4 Tagen 70 bis 80 Mann täglich ins Hoſpital, 
und es wird verſichert, daß die Zahl der täglich in der geſammten 
Armee Erkrankten 200 betrage. Darunter ſind, wenn auch nicht alle, 
doch die meiſten Cholerakranke, von denen ſich die Wenigſten, im 
allergünſtigſten Falle, vor Ablauf von 3 Monaten' wieder für den 
Dienſt eignen. Unter dieſen Verhältniſſen ſind fortwährend Zuzüge 
nothwendig, und eine Vorrückung iſt wünſchenswerth, ohne daß bis 
jetzt Vorbereitungen zur letzteren getroffen zu ſein ſcheinen. Nach den 
Aeußerungen rückkehrender ſpaniſcher Offiziere zu ſchließen, ſind die 
Anſichten der Armee über den afrikaniſchen Krieg heute bei weitem 
nicht mehr ſo ſanguiniſch als vor 6 Wochen. Es haben ſich Schwie⸗ 
rigkeiten herausgeſtellt und es ſind Gebrechen in der Armeeverwaltung 
zu Tage gekommen, von denen die Wenigſten früher eine Ahnung 
hatten. Hoffentlich wird dieſen raſch abgeholfen werden; die Ginlei: 
tungen dazu find getrofien. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Dominique. Liebenswürdig, fromm, beredt, mildthätig, war ſie allen 
ihren Freunden unentbehrlich geworden. Herr v. Falloux, der ihr 
Leben beſchreibt, ſchildert uns mit berechtigter Wärme alle Vorzüge der 
edlen Frau. Wir aber wollen hier einige Proben aus ihrem Gedanken⸗ 
ſchatze mittheilen: 

„Ideen haben, heißt Blumen pflücken — Denken heißt, ſie zu 
Kränzen winden.“ f 

„Eigentlich bietet uns das Leben nur, was wir hineinlegen.“ 

„Man erwartet Alles und iſt doch niemals auf Etwas vorbe- 
reitet.“ 

„Wer aufgehört hat, ſich an der Ueberlegenheit ſeines Freundes zu 
freuen, hat aufgehört, ihn zu lieben.“ 


„Liebende Herzen ſind wie Bettler — ſie leben von Dem, was 


man ihnen giebt.“ ; 4 
„Leidenſchaftliche Charaktere erreichen ihr Ziel nur, wenn fie es 
ſchon einmal überſchritten haben.“ i 5 N 
„Wunderbar iſt Alles, was Diejenigen nicht konnen, die Alles 


daran einige vortreffliche Ausführungen über die Bedeutung der Schick können.“ 


ſalstragödie, die ſeinen tief durchdringenden, mit myſtiſcher Spekulation 
genährten Geiſt auch auf dieſem Gebiet glänzen ließen. Sein Artikel 
über Göthe in derſelben engliſchen Review ging mehr auf die ethiſchen 
und formellen Seiten des deutſchen Genius ein, und offenbarte ein ſchar⸗ 
fes und ſinniges Verſtändniß auch für dieſe Nationalität, die Mazzini 
bald darauf ganz beſtimmt in den Zuſammenhang ſeiner revolutionären 
Entwürfe und Spekulationen aufnahm. (Fortſetzung folgt.) 


Eine ruſſiſche Denkerin. 

Die Freundin Montalembert's und Lacordaire's, die in Paris ver- 
ſtorbene Ruſſin, Frau Swetchine, hat in ihrem neuerdings ver⸗ 
öffentlichten are eine Fülle ſchlagkräftiger Gedanken im Style 
Larochefoucauld's niedergelegt. Frau Swetchine war eine Beherr- 
ſcherin des pariſer Salons; aber fie verſammelte mehr die ernſten 
Größen der pariſer Welt um ſich, gefeierte Namen der Wiſſenſchaft 
und der Theologie. Sie hatte viel erlebt, ſie hatte noch die Kaiſerin 
Katharina geſehen, während des ruſſiſchen Feldzuges 1812 manchen 
franzöſiſchen Gefangenen unterſtützt, ſich dem Zorne des Kaiſers Niko: 
laus ausgeſetzt, der ſie und ihren Mann in einen entfernten Winkel 
Rußlands verwies; ſie war ſelbſt nach Petersburg gereiſt und hatte die 
Sache ihres unſchuldigen Gatten bei dem Kaiſer mit Erfolg vertreten. 


deſſen er ſich mit Vorliebe zu bedienen pflegte und den man ihm erſt Sie durfte nach Paris zurückkehren in ihr Haus in der Straße Saint⸗ 


„Das Unglück iſt ehrlich, es hält ſein Verſprechen.“ 

„Die Menſchen rufen immer die Gerechtigkeit an — und gerade 
vor ihr ſollten ſie zittern.“ 

„Es giebt ſo indiskrete Fragen, daß ſie weder die Wahrheit, noch 
die Lüge verdienen.“ 2 

„Im Beiſpiel liegt eine Macht, die alle anderen übertrifft. Ohne 
daran zu denken, richtet man die andern auf, wenn man ſelbſt ge⸗ 
rade geht.“ 

„Reich iſt man nur durch das, was man giebt, arm durch das, 
was man verweigert.“ N 

„Eine ſervile Geſinnung kommt dem Mißbrauch der Gewalt auf 
halbem Wege entgegen.“ f 

„Man kann von Allem zurückgekommen und doch in Nichts bla⸗ 
irt ſein.“ 
; Di Welt ſchenkt ihr Mitleid nur dem wirklichen Leiden. Sie be 
klagt mit Dir was Du verlierſt, niemals was Dir fehlt.“ 

„Eine Frau, die nie hübſch war, iſt auch nicht jung geweſen.“ 


Berichtigung. ]. In dem geſtrigen Theaterbericht des Feuilletons 
les. gelungener din elnheiten ſtatt „erzwungener Finzeln⸗ 
eiten“ und in dem Artikel lyriſche Gedichtſammlungen: Manſo für 
anco. a 


Mit einer Beilage. 
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Fortſetzung.) 

[Ueber die Bewaffnung der Marokkanerl ſchreibt ein ſpa— 
niſcher Generalitabs-Dffizier: Infanterie und Kavallerie führen dieſel— 
ben Waffen, nämlich ein Gewehr von verſchiedenem Urſprung und Ka⸗ 
liber, und einen krummen, von einer wollenen Schnur herabhängenden 
Säbel. Die Infanterie führt auch das Bayonnet und die Kavallerie 
Piſtolen, doch haben nicht Alle ihre Waffen in ſo vollkommnen Stande. 
Die mauriſchen Musketen ſind ſchwerer und mit einem größern Kolben 
verſehen, als unſere Gewehre. Das Schloß iſt ſehr grob gearbeitet, 
das Viſir iſt beguem; da der Winkel deſſelben jedoch ſehr hoch liegt, 
ſo tragen die Musketen zwar ſehr weit, treffen aber ſelten ihr Ziel. 
Der marokkaniſche Soldat kennt keine Patronen, er führt ſeine Muni⸗ 
tion in geſonderten Beſtandtheilen mit ſich, das Pulver in einem Horn, 
die Kugeln in einem ledernen Sack, wodurch die Manipulation des 
Ladens natürlich ſehr erſchwert wird. 
Qualität der Feuerſteine iſt denn auch daran Schuld, daß die Wir: 
kung der marokkaniſchen Schußwaffen, zumal der Kavallerie, eine äu⸗ 
ßerſt geringe iſt. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 28. Dezember. [Tagesbexricht.] Nach alter 
Gewohnheit pflegt der „dritte“ Feiertag vorzugsweiſe den Genüſſen in 
Tabagien und Tanzlokalen gewidmet zu fein. So wär es auch geſtern, 
und ſo kam es, daß das Finale des Chriſtmarkts im Wintergarten nur 
eine höchſt ſpärliche Theilnahme fand. Freilich trug das ſehr unfreund⸗ 
liche Wetter dazu bei, den Beſuch des ſonſt anziehenden Lokales zu be⸗ 
einträchtigen. Es hatten ſich kaum 100 Perſonen daſelbſt eingefunden, 
welche ſich beim Concert der Bilſeſchen Kapelle amüſirten, und zum 
letztnmal bei dem launenhaften Coloſſeumſpiel ihr Glück verſuchten. 

Die ſchon vor einiger Zeit erwartete Ankunft der Carréſchen 
Kunſtreiter⸗Geſellſchaft hat ſich aus unbekannten Gründen verſpätet. 
Die Geſellſchaft wird nun in der erſten Hälfte des Monats Januar 
beſtimmt eintreffen, um im Kärgerſchen Cirkus ihre Vorſtellungen zu 
geben. Sie ſoll nächſt einem zahlreichen und tüchtigen Perſonal 50 
vorzüglich ſchöne Pferde, worunter allein 20 trefflich dreſſirte Schul: 
pferde beſitzen. Außerdem werden akrobatiſche Künſtler und 4 Clowns 
für erheiternde Abwechſelung ſorgen. 5 

** Dem Vernehmen nach haben ſich die Herren Rittergutsbeſitzer 
Boas, L. S. Cohn und Werther mit dem geſtrigen Abendzuge 
nach Berlin begeben, um wegen der bekannten Vorfälle auf dem letz— 
ten breslauer Kreistage höhern Orts vorſtellig zu werden. 5 

4 [Sympathie.] Vor dem Feſte kamen zwei Landleute aus einem be⸗ 
nachbarten Dorfe hier an, um vereint ihre Geſchäfte abzumachen, da ihre 
beiderſeitige Gegenwart dazu nothwendig war. Nachdem ihnen dies in 
befriedigender Weiſe gelungen war, beſchloſſen ſie, ſich in der nicht oft von 
ihnen betretenen Reſidenz etwas Gutes anzuthun und ſo gingen ſie jeder 
für ſich ihrem Vergnügen nach. Der Eine wandte ſich nach verſchiedenen 
Kreuz: und Querzugen nach der Odervorſtadt und gerieth dort in eine Ta⸗ 
bagie, wo er fleißig den Spirituoſen zuſprach und den Rückweg ſpät Abends 
in einem höchſt aufgeregten Zuſtande antrat. In demſelben trieb er auf der 
Straße allerlei Allotria, welche die Nachtwächter unmöglich gut heißen konn⸗ 
ten und daher den allzu Luſtigen in einen ſichern Gewahrſam brachten. 
Während nun der Aermſte dort bereits ſeinen Rauſch ausſchlief, ereilte ſeinen 
noch auf der Schweidnitzerſtraße herumirrenden Kameraden, welcher ebenfalls 
dem Glaſe fleißig zugeſprochen, ein gleiches Schickſal. Dieſer wollte nämlich 
eingedenk der Autorität, die er e in ſeinem Dorfe auszuüben 
flegte, durchaus einen ihm entgegenkommenden Schlitten umwerfen und 
ieß ſich von dieſem ganz zweckloſen Vorhaben ſchlechterdings nicht abbringen, 
in Folge deſſen ſich eine heftige Debatte zwiſchen dem Manne des Umſturzes 
und dem betreffenden Kutſcher entwickelte, welche ſchließlich die herbeigeeilten 
nächtlichen Sicherheits-Beamten durch Verhaftung des hartnäckigen Inter⸗ 
pellanten mit Gewalt abſchnitten. — Als die beiden Landleute am andern 
Morgen erwachten und ihre geſchwundene Zurechnungsfähigteit wieder erlangt 


hatten, waren ſie nicht wenig erſtauut, ſich Beide hinter vier kahlen Wänden 
zu erblicken und gaben ſich dann in der Erinnerung der ſie betroffenen Zu⸗ 
5 . das Wort, nur in den unvermeidlichſten Fällen die Reſidenz 
u beſuchen. 

N 5 [Das Laſter des Trunkes.] Ein Vorübergehender bemerkte 
am Sonnabend in der zwölften Abendſtunde einen anſcheinend Lebloſen 
an dem Fahrdamme (gegenüber der Mauritiuskirche) liegen. Da er 
aber eine eilige Beſtellung auszuführen hatte, ſo konnte er ſich für den 
Augenblick nicht aufhalten, ſondern mußte jenen Menſchen feinem Schick⸗ 
ſal überlaſſen, zumal er auch keinen Wächter in der Nähe traf. Als 
er in einer Viertelſtunde zurückkehrte, lag jener Menſch noch auf dem: 
ſelben Flecke und ſchien ſchon halb erſtarrt zu ſein. Auf ſeinen Ruf 
eilten jet die Wächter herbei, denen es indeß nicht möglich war, den 
Unbekannten, der nicht das geringſte Lebenszeichen von ſich gab, allein 
jortzuſchaffen. Zufällig kam ein Schlitten vom Lande aus der Stadt 
gefahren, und war deſſen Inhaber ſo willfährig, ſein Fahrzeug zum 
Transport jenes Menſchen zur Ohlauerthor-Wache herzugeben. Dort 
tam der Obdachloſe wieder zu ſich, da er nur einen bedeutenden Rauſch 
gehabt und ſich gegen 11 Uhr bei dem Unvermögen, weiter zu gehen, 
auf der Straße hingebettet hatte. Dieſe Unvorſichtigkeit, deren ſich der 
Betreffende freilich nicht bewußt war, hätte leicht die gefährlichſten Fol⸗ 
gen, ja den Tod für ihn nach ſich ziehen können, wenn nicht jener 
barmherzige Samariter ein zwar nicht weicheres aber doch mindeſtens 
wärmeres Nachtlager für ihn beſorgt hätte. 


Breslau, 28. Wen tä 


Di ähle,] Geſtohlen wurden Grau: 
e Geſtell und ein Sack mit 
Nr. 13 aus unverſchloſſenem Wäjch- 


ungeſchliſſenen Federn; Laurentiusplatz 1 dergl. Kopftiſſen⸗ 


boden ein roth⸗ und weißkarrirter Deckbett⸗Ueberzug, zwei dergl. Kop 
Ueberzüge, a noch neue Frauenhemden, ein Damotuch, ein mm a 
von weißem Parchent und zwei dunkelbraune Halstücher, dend ipees 1 
von ca. 3 Thlr.; auf dem Chriſtmarkt einer Dame wahlen 1 im tönt [ 
lens an einer Marktbude ein Nerzmuff, im Werthe von 4 iini Ba a 7 
Poſtgebäude auf der Albrechtsſtraße eine meſſingene De e Albre⸗ is: 
waltſames Abbrechen derſelben von einer Flurthüre, Werth AB e ein 
ſtraße Nr. 20 aus dem erbrochenen Comptoir eine Kiſte Cigarren 30 Thlr. 
Betttuch; Ring Nr. au eee la In 2 er A 5 
Schei r. 2 zwei Frauenhemden, reſp. T. R. unnd H. % ges 
Scheunen P. 950 ein ſchwarzer Duͤffel⸗Ueberzieher mit Sam⸗ 


zwei Maunsbemven, A. P. Da, EN Narr rdeigaſſe Nr. 55 aus unver⸗ 
mettragen und ein ſchwarzer Tuchrock! Weißgerbergaſſe A. 5 Stüd Hohl. 


R Fr it 4 Metze Hirſe, 1 ä 
ſchloſſenem Keller ein Sack mit 4 Metzen gemahlenem 9995 gengaſſe Nr. 26 


4 Metze 2 e Obſtkorbe; 
maße (%, % und . Metz) und große gefuttert, 2 ſchwarze Manns⸗ 
ein ſchwarzer Peliſſier mit gemuſtertem Lama gefuttert, 2 8 nhoſen und 


r ein Paar ſchwarze Bukskinhoſen, ein Baar graue N 
a Frad; 755 enge Nr, 9 aus unverſchloſſenem Waſchboden 112 10 
Kattunkleid, I alte roth und blaugemuſterte damaſtne Tiſchdecke, ! A: Eine 
braungemuſterter Kattunrock, ein blau⸗ und grüngemuſterter Neſſelrock, 58 
blau: und weißgemuſterte Leinwandſchürze und ein leinenes Pferkene ö 
Ohlauerſtraße fr I aus einem unverſchloſſenen Zimmer eine goldene eu 
linder Uhr; Friedrich Wilhelmsſtraße Nr. 75 ein Oberbett und zwei 
Kopftiſſen mit blau- und weihtarrirten Süden; Kloſterſtraße Nr. 37 0 
brauner Winterrock mit ſchwarzem Lama gefuttert, ein ſchwarzer Tuch 
rock mit Camelot gefuttert, ein getragener ſchwarzer Angora⸗Roch mi 
ſchwarz und weißem Futter, zwei Paar e ſchwarze Tuchhoſen, 7 
Paar braune und ein Paar grüngeſtreifte Bukskinhoſen, ein grüngeſtreif es 
ſeidenes Halstuch, zwei ſchwarzſeidene Shlipſe mit reſp. weiß und braunen 
Kanten und rothen Enden, eine granſeidene, eine ſchwarzgeblumte und eine 
weiße Piquee⸗Weſte, zwei blaue und ein weißes Leinwandhemde, 4 diverſe 


Dieſer Umſtand und die ſchlechte 


t] der ihnen gleichfalls drohenden Gefahr. In Oderſch, Kreis 


neue Taſchentücher, 5 weiße Vorhemdchen mit Kragen, ein Paar Bukskin⸗ 
handſchuh mit grau- und rothſeidenem Futter, eine ſchwarze Reiſetaſche mit 
langem Riemen und neuſilbernem Schloß, eine große Leder-⸗Brieftaſche, ver⸗ 
ſchiedene Papiere enthaltend, eine rothe Brieftaſche mit 7 Thlr. Inhalt, eine 
weißlederne Geldtaſche mit rothem Leder gefuttert und ca. 7 Thlr. Inhalt 
und 2 Cigarrentaſchen; Malergaſſe Nr. 31 eine meſſingene Thürklinke durch 
Abſchrauben derſelben von der Hausthiüre. 

Gefunden wurde ein Bund Sclüflel, 

[Bettelei.] Im Laufe voriger Woche find hierorts durch Polizeibeamte 
17 Perſonen wegen Bettelns verhaftet worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht Fürſt von Hatzfeldt aus Trachen⸗ 
berg. Ihre Durchlaucht Fürſtin von Hatzfeldt mit Familie aus Trachen⸗ 
berg. Koͤnigl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer Graf Pückler aus Tho⸗ 
maswalde. Se. Erlaucht Vice⸗Oberjägermeiſter und Rittergutsbeſitzer Eber⸗ 
hard Graf zu Stolberg-Wernigerode aus Kreppelhof. Kaiſ. franzöſ. 
Conſul Victor Place aus Jaſſp. Bol. u. Fr.⸗Bl.) 


— Wohlau, 26. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerung. — 
Rathhausbau. — Einführung der neuen Stadtverordneten 
und Wahl zweier Magiſtrats⸗ Mitglieder.] Schon ſeit Jahren wer⸗ 
hier am J. Weihnachtsfeiertage die armen Schulkinder, ohne Unterſchied der 
Konfeſſion mit Gaben der Liebe erfreut, welche von einem Comite geſam⸗ 
melt und namentlich zur namentlich zur Anſchaffung von Schuhen, Leibwäſche 
und Schreibmaterialien verwendet werden. Auch geſtern Nachmittag 4 Uhr 
konnten wiederum 47 Knaben und 35 Mädchen damit und anderen Kleinig⸗ 
keiten bedacht werden, da üher 40 Thlr. baar wie mehrere Kleidungsſtücke 
eingegangen waren. Herr Pfarrer Effner hielt diesmal die Anſprache über 
Jeſaia 9, 6, und war nur zu bedauern, daß wegen des beſchränkten Raumes 
im neuen evangeliſchen Schulhauſe nicht eine größere Anzahl von Zuhörern 
Zeuge dieſer herzerhebenden Feier ſein konnte, während in früheren Jahren 
auf dem Rathhausſaale die Theilnahme weit reger war. 

Der Umbau des Anbaues am Rathhauſe iſt dieſen Spätherbſt been⸗ 
det worden — und werden die ſchönen Räume bereits von einer Reſſourcen⸗ 
b Die Koſten des Baues ſollen an 1000 Thlr. betragen, 
doch vermiſſen wir dabei die von der königlichen Regierung befohlene An⸗ 
Waging, der Alterthümer von dem 1854 abgebrochenen Breslauer⸗Thore. 

Die Ergänzungswahl der Stadtverordneten, welche ſchon im November 
Da n e ſollte, erfolgte erſt den 9. Juli d. J. und wurden die Neu⸗ 
gewählten: Kreis⸗Phyſikus Dr, Schwabe, Kaufmann Müller, Schloſſer⸗ 
meiſter Walter, Konditor Knappe, Kupferſchmiedemeiſter Weitz und 
Maurermeiſter Steiner am 8. Dezember d. J. eingeführt. In derſelben 
Stadtverordneten⸗Sitzung wurden als Beiſitzer im Magiſtrat Kanzleirath 
Bar und als Rathmann Mühlenbeſitzer Günther gewählt. 0 

Ueber den hier abgehaltenen Weihnachtsmarkt wird ebenfalls von allen 
Seiten wie anderwärts geklagt. — Auch in dieſem Winter werden gegen 
20 Schock Reiſig an die Armen vertheilt. 


3.2. Polu.⸗Wartenberg, 27. Dezember, [Zur Tages⸗Chronik.“ 
Ein für die öffentliche Sicherheit höchſt gefährlicher Menſch, der Inwohner 
Jainski aus Bralin, gegen den die Verübung zweier Straßenraube 
und mehrer zumeiſt ſchwerer Diebſtähle erwieſen iſt, iſt — Dank der Wach⸗ 
ſamkeit und Umſicht der Behörden — endlich feſtgenommen worden und 
dürfte nun wohl für eine längere Reihe von Jahren unſchädlich gemacht ſein. 
Die Frechheit, mit der er ſeine Räubereien und Diebſtähle verübte, — die 
Gewandtheit, mit der er ſich jo lange dem Arm der Gerechtigkeit zu entzies 
hen wußte, haben ihn zum Schrecken der Landbewohner und insbeſondere 
der Reiſenden gemacht. — Einen nicht geringern. Schreck hat übrigens hier 
die allerdings bis jetzt durch einen amtlichen Erlaß noch nicht beſtätigte Nach⸗ 
richt verurſacht, daß vom 1. Januar ab das Perſonengeld beim Reiſen mit 
der Poſt pro Meile auf 10 Sgr. erhöht werden joll: — und nicht mit Un⸗ 
recht! Wenn man erwägt, daß hiernach das Fahrgeld von hier nach 
Breslau und zurück 5 Thlr. 10 Sgr. beträgt, wird man einſehen, daß die 
ohnehin durch die Langwierigkeit der Fahrt erſchwerte Verbindung mit Schle⸗ 
ſiens Hauptſtadt dadurch nur noch mehr erſchwert wird, was um ſo fühl⸗ 
barer ſein würde, als unſer kleines Städtchen allen Anforderungen und Be⸗ 
dürfniſſen des Lebens zu entſprechen doch noch nicht im Stande iſt; — nicht 
minder wäre die Erhöhung des Fahrgeldes ein harter Schlag für die Ge⸗ 
ſchäftsleute, die gezwungen ſind, wöchentlich ein oder mehremal nach Breslau 
zu reiſen; endlich aber würden bei dem erſchwerten Verkehr mit Breslau die 
kleinen Städte, die das Unglück haben, einer Eiſenbahnverbindung zu ent⸗ 
behren, auch in der Kultur und Intelligenz bald hinter anderen bejier be: 
dachten Provinzialſtädten zurückbleiben. —, Hoffen wir alſo, daß jene Be⸗ 
fürchtung in Betreff der Erhöhung des Fahrpreiſes ſich nicht verwirklicht; 
— wie gewöhnlich, würde das konſumirende und nicht das produzirende 
Publikum darunter leiden. 


—=E.= Natibor, 26. Dezember. [Wohlthätigkeit. — Neujahrs⸗ 
Wünſche.] Geſtern fand eine Einbeſcheerung von Seiten des hieſigen 
Armen⸗Vereins in dem Rathhausſaale ſtatt, in welcher 48 armen Kindern 
Kleidungsſtücke aller Art, Bücher, Schreibmaterialien und dergleichen als 
Weihnachtsſpende gegeben wurden. — Wie ſchon ſeit einer langen Reihe 
von Jahren, ſo hat auch dieſesmal wiederum ein hieſiger Wohlthäter den 
Armen Mehl und Kohlen zur Vertheilung angewieſen und dadurch den Feſt⸗ 
tag in ſo mancher kleinen Hütte zu einem Freudentag gemacht. Auf dieſe 
Art hat ſich der lang bewährte Bopftbätigteitsfinn der Einwohner unſerer 
Stadt wiederum kund gegeben. — Das anhaltende Thauwetter hat die mit 
Schneemaſſen überfüllten Straßen nicht nur in pontiniſche Sümpfe umge⸗ 
wandelt, ſondern hat auch ſeinen wäſſrigen Einfluß auf unſere Gasbeleuch⸗ 
tung dadurch geltend gemacht, daß in die Leitungsröhren Waſſer eingedrun⸗ 
gen it. Die ohnehin nicht ſehr glänzende Straßenbeleuchtung gab Babe 
beſonders am 1. Feiertage, einen gar kläglichen Anblick und die Wünſche 
nach Abhilfe ſind im Publikum, das auf jeden Fall berechtigt iſt, eine gute 
Beleuchtung zu fordern, lauter als je geworden. Man würde indeß Unrecht 
thun, wenn man der jetzigen Verwaltung der Gasanſtalt alle Schuld bei⸗ 
meſſen wollte; der Hauptfehler liegt in der Anlage, und 185 dieſer wird be⸗ 
hoben werden können, wird wohl noch manche Finſterniß über uns gelangen! 
An demſelben Fehler leidet unſere Waſſerleitung und zwar bereits ſeit ſo 
langer Zeit, daß man ſich an die dadurch herbeigeführten Uebelſtände ſchon 
gewöhnt zu haben ſcheint. Das trintbare Waſſer unſerer Stadt wird durch 
eine hölzerne Röhren⸗Leitung aus einem Meile von der Stadt entfernten 
Waͤldchen in dieſelbe geleitet; bald aber iſt eine Röhre geplagt, bald verſtopft 
und die Ciſterne in der Stadt Tage, ja manchmal wochenlang leer. Wie 
gefährlich dieſer Uebelſtand in manchen Fällen werden kann, hat ſich bei 
dem letzten Brande hierſelbſt auf dem Markte 5 Die daſelbſt befind⸗ 
liche Ciſterne war in einigen Minuten erſchöpft und man mußte, um die 
Spritzen mit Waſſer verſorgen zu können, eine Chaine die Odergaſſe entlan 
bis zur Oder bilden, um Waſſer herbeiſchaffen zu können. Damals hat fi 
die Einrichtung von Druckſtändern als unentbehrlich erwieſen und ſollen zu deren 
Beſchaffung auch ſchon Schritte gethan worden ſein. — Das Publikum aber, 
welches 5 eine gute Beleuchtung, ſo auch eine gute Waſſerleitung zu 
fordern berechtigt iſt, hat mit Rückſicht auf den bedorſtehenden Jahreswechſel 
zwei Hauptwünſche, deren Erfüllung es ſehnſüchtig entgegenſieht, einen an 
die Gasbeleuchtung, daß ſie im neuen Jahre ihr Licht laſſe leuchten vor den 
Leuten und nicht zu viel vertraue ihrem Ober⸗Collegen, Namens Vollmond, 
und den andern an die Waſſerleitung, daß ſie ihren Mund künftig nicht jo 
häufig und jo lange verſchließe, ſondern ihre Röhren in eiſerne verwandeln 
und uns dann ein ſtets trinkbares ausreichendes Waſſer gebe. 


ats ausreichendes =7 
e Aus dem Kreiſe Leobſchütz, 25, Dezember. [Zur Tages⸗ 
e Die jüngſt verfloſſene ohe brachte uns Tag um Tag eine 
ſolche Maſſe von Schnee und wurde dieſer wiederum durch die nnunterbro⸗ 
chen heulenden Windsbraut zu mitunter ſo hohen Hügeln zuſammengewirbelt, 
daß jeder Verkehr vollſtändig gehemmt wurde und auch Menſchenleben dem 
Unwetter zum Opfer fielen. So ſoll auf den wehowitzer Feldmarken ein 
Knecht und auf der Straße zwiſchen der Kreisſtadt und Neudorf eine auf 
Urlaub in die Heimath reiſende Militärperſon erfroren und verſchneit auf: 
gefunden worden ſein. Ingleichen kam am 22. d. M. gegen 10 Uhr Abends 
ein Bauer aus Bladen auf ſeiner Rückkehr aus Leobſchütz um, nachdem er 
vorher von der rechten Straße abgekommen und lange mit ſeinem Fuhrwerke 
auf den Feldern umhergeirrt war. Die den Unglücklichen begleitenden Per⸗ 
ſonen, zwei Frauen und ein Mann, retteten ſich nach unſäglicher Mühe aus 

; atibor, dagegen 
kam ein Schlitten in dem Dorfe an, die Pferde blieben ermüdet ſtehen und 
fand man auf demſelben den Lenker des fraglichen Geſpannes, über deſſen 
Perſönlichkeit wir nichts weiter anzugeben vermögen, leblos liegen. An 
von den Bejigern verlaſſenen verſchneiten Schlitten 2 es faſt auf leiner 
Straße gefehlt haben. — Der Eiſenbahnzug zwiſchen Leobſchüß und Ratibor 


1 


* * 
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liegt ſchon einige Tage in der Nähe von Zülkowitz verſchneit und ebenſo 
mußten die Poſten mit Aufwendung vieler Menſchenkräfte wiederholt heraus: 
gegraben werden. Unter ſolchen Umſtänden blieb und daher auch nichts 
weiter übrig, als uns darein zu finden, Briefe und Zeitungen verſpätet zu 
erhalten. — Wie wir erfahren, beabſichtigen mehrere Lehrer des hieſigen 
und des benachbarten ratiborer Kreiſes, drei mähriſche Leſebücher, die im 
Manuſtripte bereits der Korrektur an betreffender Stelle vorliegen ſollen, 
mit nächſtem herauszugeben. Gewiß ein erfreuliches Zeichen geiſtiger Streb⸗ 
ſamkeit. Gewünſcht ee wir jedoch im Intereſſe der qu. Sache ſelbſt, 
wenn die fraglichen Lehrer ſich zur Herausgabe eines Leſebuches vereinigt 
hätten. — e erhielten, wie alljährlich, viele Hilfsbedürftige aus den 
zur Parochie Naſſiedel gehörigen Ortschaften, einem Komplexus von 11 Ge⸗ 
meinden, aus der Pfarrer Wider'ſchen Stiftung, eine Unterſtützung im Gelde 
und wurde dadurch Manchem der Chriſtabend zu einem wirklich ſchönen 
Chriſtfeſte gemacht. — Möchten doch recht viele ſolcher Inſtitutionen ins 
Leben treten! — 


© Leobſchütz, 27. Dezember. 

Webermeiſter und Ackerbeſitzer Herr 1 
Bürgerjubiläum. Des Vormittags erſchien der Herr Bürgermeiſter 

in Begleitung des der Weberinnung als Kommiſſar beigegebenen 
Magiſtratsmitgliedes in der Wohnung des Jubilars und beglückwünſchte ihn 

im Namen der Bürgerſchaft, als deren achtbares Mitglied der Gefeierte ſtets 
ſich bewährt hat. Gegen Abend überraſchten ihn ſeine Innungsgenoſſen 
durch ein von ihnen veranſtaltetes Ständchen und durch Ueberreichung eines 
unter Glas und 1 gebrachten, ihre Glückwünſche ausdrückenden Ge⸗ 
dichtes und eines ſilbernen Bechers. Auch die Bruderſchaft der Weberge⸗ 
jellen hatte nicht verfehlt, dem würdigen Greiſe, deſſen Rüſtigkeit ſeiner an⸗ 
eſtrengten Thätigkeit und ſeinem Wandel ein ehrenvolles Zeugniß giebt, 
ihre Verehrung darzubringen. Durch alle dieſe unvermutheten Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme in die freudigſte Stimmung verſetzt, äußerte der wackere 
Altmeiſter ſeinen Dank in der ihm eigenen natürlichen, muntern Weiſe, die 
als ein Zeichen des in ihm vorhandenen geſunden Kernes hoffen läßt, daß 

er noch lange eine Zierde der Einwohnerſchaft und ſeines Handwerks ſein 
werde, was wir von Herzen wünſchen. i 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der letzten Sitzung 
der Oberl. Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften las der Sekretär eine von dem 
Landesbeſtallten der Niederlauſitz, Hrn. Rechtsanwalt Neumann, eingefandte 
Abhandlung vor, die den Titel führt: „Noch ein Beitrag zur frühe en Ge⸗ 
ſchichte der Niederlauſitz.“ — Am 21. und 23. Dezember fanden im Sa 
der Stadtverordneten Chriſtbeſcheerungen ftätt, die durch die Behörden und 
anderen Freunden der Jugend den drei Anſtalten bereitet worden waren, 
die ſich jetzt im vormals Döringſchen Hauſe befinden. — In der am 21. Dez. 
abgehaltenen Hauptverſammlung der Naturforſchenden Geſellſchaft wurden 
noch Mittheilungen über den Hausbau und die Kaſſenverhältniſſe, unter de⸗ 
nen eine über die Bewilligung von 150 Thlr. ſeitens der oberl. Stände als 
Beihilfe zur . der Vorarbeiten für das von der Oekonomie⸗Sel⸗ 
tion herauszugebende Werk über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der 
Oberläuſitz Erwähnung verdient — und über die Aenderungen im Perſonal⸗ 


Na t.] Geſtern feierte der 
ranz üller ſein | — 


beſtand der Geſellſchaft, 26 neue wirkliche Mitglieder aufgenommen. Die 
Sammlungen ſind theils durch Geſchenke, theils durch Ankauf anſehnlich ver⸗ 
mehrt worden. n Betracht 


Die Bibliothek iſt um 66 Piecen ichen Ve 

der Wichtigkeit, welche die Kenntniß der geognoſtiſchen Beſchaffenheit eines 
Landes für Induſtrie und Landwirthſchaft hat, wurde beſchloſſen, eine Peti⸗ 
tion bei dem Hauſe der Abgeordneten einzureichen, daß eine planmäßig vor⸗ 
ſchreitende geognoſtiſche Durchforſchung und Beſchreibung der preußiſchen 
Monarchie ins Leben gerufen werde. Die desfallſige, von dem General⸗Se⸗ 
kretär entworfene Petition wurde vorgeleſen und von der Verſammlung ge⸗ 
nehmigt; fie ſoll dem Abgeordneten für Görlitz eingehänbigt werden. 
Grünberg. Das hieſige Kreis- und Intelligenzblatt enthält einen 
längeren Art'kel, der die Vorzüge einer Ke ee ankfur⸗ 
ter Eiſenbahn ſchildert. Die Bahn ſoll, von Frankfurt a. O. 2 g 
die Oder dort das erſtemal, dann ſich nach Croſſen wendend, dieſelbe das 
zweitemal überſchreiten und von da ab, ohne ihre Richtung weſentlich zu 
verändern, über Grünberg, Neuſalz, Beuthen, am linken Oderufer ſich 
ziehend, bei Klopſchen in die Glogau⸗Hansdorfer Bahn münden. 

+ Bunzlau. Den Anfang mit den feſtlichen Einbeſcheerungen machte 
zunächſt die mit dem Seminar verbundene Uebungsſchule, in der 105 Kin⸗ 
der mit alten und neuen Kleidungsſtücken bedacht wurden. Dann folgte am 
22ſten die Einbeſcheerung im hieſigen Rettungshauſe, in welchem nicht nur 
die Zöglinge deſſelben, ſondern gr die Hauseltern der letzteren mit vielen 
Gaben erfreut wurden. — Am ſelben Abend hatte der Re wirkende 

rauenverein an 26 alte würdige Perſonen Fleiſch, Kaffee, Semmeln, 
Aepfel, Nüſſe ꝛc. und an 12 andere durchgehends neue Kleidungsſtücke ver⸗ 
theilt. Nach dem Feſte werden gegen 80 Perſonen von dem Vereine noch 
ah und 150 Perſonen Torf er ten, — Endlich am 23ſten vertheilte der 
liſabet⸗Verein an etwa 50 Perſonen Torf und Lebensmittel; auch ſol⸗ 
len ſpäter no Kleidungsstücke zur Vertheilung gelangen. 

2 Se berg. Der Sturm in der Nacht vom 21. zum 22. Dezbr. 
hat unſer Thal beſonders ſtark heimgeſucht. Das Schneetreiben wurde ſo 
arg, daß viele Menſchen und Fuhrwerke nur dadurch ſich retten konnten, daß 
es ihnen gelang die nächſten Wohnungen zu erreichen. Der Sturm jagte 
den Schnee zu Hügeln von 6—8 Ellen Höhe zuſammen. Im ſchmiedeber⸗ 
ger Thale, dem Gebirge entlang, lag ohnedies der Schnee weit über eine 
Elle hoch. Namentlich war in Schmiedeberg und den Gebirgsdörfern das 
Unwetter . Am erſten Orte mußte man die Heinen Kinder in der 
Bewahranſtalt über Nacht behalten und ein Mann verunglückte bei der Heil ⸗ 
anſtalt für Geiſteskranke im Schnee. Es war unmöglich die Straßen der 
Stadt zu N Hierſelbſt blieben natürlich alle Poſten aus. 

© Glaz. Seitens der kirchlichen und der Staatsbehörden wird bes 
kannt gemacht daß das Filial⸗Gemeinde⸗Verhältniß, durch welches die Städte 
Landeck und Wilhelmsthal und die im Kreiſe Habelſchwerdt belegenen 
Ortſchaften: Bielendorf, Alt: und Neu⸗Gersdorf, Gompersdorf, Heidelberg, 
Heinzendorf, Heudorf, Jonnisberg, Kamnitz, ein, Kleſſengrund, Konz 
radswalde, Aar, Sch Leuthen, Alt⸗ und Neu⸗Mohrau, Müblbach, Olbers⸗ 
dorf, Reyersdorf, Schönau, Schreckendorf, Seitenberg, Ober: und Niederthal⸗ 
heim, Vogtsdorf, Winkeldorf und Wolmsdorf wi der evangelischen Kirche 
Habelſchwerdt bis jetzt verbunden waren, aufgelöſt iſt und mit dem 1. 
vember d. J. alle rechtlichen Folgen aufgehört haben, die ſich an dies bie 
rige Verhältniß knüpften. 2 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


C. Rawitſch, 28. Dezbr. [Wochenbericht] Am oſſenen Don⸗ 

nerstag fand die Einbeſcheerung der hieſigen ev. fm dee i . a 
aale ſtatt. 

ſenkin⸗ 


den Vorſtand des Waiſen⸗Rettungs⸗Vereins im Rathhaus 


Eröffnet wurde der Akt mit einem Choralgeſange, der von den 
dern unter Leitung des Hrn. Schuldirigenten n recht pe exekutit 
wurde. eine ſehr beherzigens⸗ 


Alsdann richtete Superintendent Altman 
werthe Anſprache an die Vorſtandsmitglieder, eee und Pflegebefoh⸗ 
lenen. Hierauf ging die Vertheilung der 9 e bei hellbrennenden Kerzen 
des Chriſtbaums vor ſich. — An demjelben Nachmittage wurden auch 80 
arme Induſtrie⸗Schülerinnen beider Confeſſionen mit den allernothwendigſten 
Kleidungsſtücken erfreut. Die Liebesgaben wurden in der Induſtrieſchule 
von den geſchätzten Vorſtandsdamen an die betreffenden Schülerinnen mit 
ewiſſenhafter Erwägung der Dürffigfeit und Würdigleit derſelben, 
Aaſprache, Geſang und Gebet vertheilt. — Mit dem erſt 


unter 
N Weihnachtsfeier 
tage hat Schauſpiel⸗Direktor Gehrmann eine Thegter⸗Saiſon bierort3 er⸗ 


öffnet. — Am erſten Weihnachtstage fand das 5Ojährige Dienſtiubilaum des 
Sekonde⸗Lieutenants und 120 Karl Stange fat. Anbetracht 
der ruhmwürdigen Laufbahn, die derſelbe durch ein halbes Jahrhundert zu⸗ 
rüdgelegt hat, wurde ihm von dem Bataillons⸗Kommandeur und Major 
v. Frangois, im Beiſein des Offtzier⸗Corps, ein Becher von maſſivem 
Süber und reicher Vergoldung nebſt einem Begleitungsſchreiben des Regi⸗ 
ments⸗Kommandeur und Oberſten v. Röder feierlichſt überreicht. Innigſt 
gerührt vermochte der Jubilar nur einige aus überwältigtem Herzen kom⸗ : 
mende Dankesworte zu erwiedern. Am folgenden Tage wurde dem Jubilar 
zu Ehren von dem Offizier⸗Corps ein Diner im „goldnen Adler“ veranſtal⸗ 5 
tet, bei welchem die Militär⸗Käpelle ſpielte und die heiterſte Stimmung 
errſchte. In einem Toaſte, ausgebracht vom Major v. Frangois, hob der⸗ 
elbe die Verdienſte des Gefeierten hervor und ſchloß mit dem Wunſche, d 
letzterer den nunmehr eingeweihten Becher ſtets bei freudigen, politiſchen u 
e leeren möge. Tief ergriffen dankte der Jubilar für die 
ihm erwieſene Fe und Ehre. Der Becher hat die Form eines 
mittelalterliche Ritterhumpens und üt auf dem Deckel mit einein in mat, 
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zem Silber getriebenen Helm verziert. Die ganze äußere Fläche iſt in 4 
Jelder getheilt, auf welchen die Schlachten und Gefechte der Kriegsjahre 
1806—1807, 13, 14 und 15 verzeichnet find, an denen der Gefeierte perſön⸗ 
lich Theil nahm. Um den Rand des Bechers ſind die Orden eingravirt, 
welche die Bruſt des ritterlichen Helden zieren. Auf dem Deckel befindet ſich 
folgende Widmung: „Dem würdigen Veteranen, Sekonde⸗Lieutenant und 
Zahlmeiſter Herrn Karl Stange, als Anerkennung für 50 jährige treue Dienſt⸗ 
. 10. Infanterie-Regiment.“ Das Offizier⸗Corps. — Das Gratula⸗ 
jonsſchreiben lautet wie rolgt: > 
„Mein lieber Stange.” 


Mit dieſem Jahre ſchließt ſich ein halbes Säculum Ihrer Thätigkeit im 
Regiment. Das Offizier⸗Korps kann dieſen Zeitpunkt nicht vorübergehen 
laſſen, ohne Ihnen einen Beweis ſeiner Hochachtung und Liebe zu geben. 
Sie haben die glorreichſten Tage mit durchgekämpft, Sie haben ſeine Lor⸗ 
bern mit erringen helfen. Ihr Name wurde unter den Tapferſten genannt. 
Dies beweiſen die Ehrenzeichen auf Ihrer Bruſt. Die Friedensjahre haben 
uns gelehrt, Sie zu lieben als einen hochachtbaren, tüchtigen Mann. 

Der Becher, welchen ich, das Organ des Offizier⸗Korps, Ihnen zu über⸗ 
weiſen die Freude habe, ſoll Sie mit kurzen Worten an Ihr thaten⸗ und 
ehrenvolles Leben erinnern. Leeren Sie ihn noch oft auf das Wohl des 
Offizier⸗Korps, dem Sie recht lange ein es und geliebtes Mitglied bleiben 
mögen. Poſen, den 24. Dezember 1859. v. Roeder, 

Oberſt u. Kommandeur des 10. Inf.⸗Regts. 


Z. Z. Inowraclaw, 26. Dezbr. [Verſchiedenes.] In der am 15. 
d. M. hier ſtattgehabten Kreisverſammlung find, nachdem mehrere neue Mit⸗ 
lieder eingeführt und die verſchiedenen Kommiſſionen durch Erſatz- und 
Neuwahlen ergänzt worden ſind, folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: 1) Nach⸗ 
dem die fönigl. 9 die allerhöchſte Genehmigung für den Bau einer 
Chauſſee von Strzelno nach Kruſchwitz zu erbitten für jetzt abgelehnt, weil 
es in der Billigkeit liege, nicht lediglich die ſüdlichen Theile des Kreiſes, ſon⸗ 
dern auch eine andere mit Kreischauſſeen noch nicht bedachte Gegend zu be⸗ 
rückſichtigen, ſollen nun unter Zuhilfenahme der in Ausſicht ſtehenden Staats⸗ 
und Provinzial⸗Prämien 1 Kreis⸗Chauſſeen gebaut werden: a) von 
Krudnia bis zum früheren Meilenſteine Nr. 167 der Thorn⸗Poſener Staats⸗ 
Chauſſee; b) von Strzelno nach Wronowy. Zunächſt ſoll die letztgedachte 
Straße in Angriff genommen und erſt nach deren Beendigung mit dem 
Bau der ganzen kalten Strecke vorgegangen werden. Zu dem Zwecke gel 
die direkten Beiträge von 10,000 Thlr. jährlich, welche bisher ſchon zu Kreis: 
Chauſſerbauten aufgebracht worden find, fo lange fortgeleiſtet werden, bis 
die neu beſchloſſenen Chauſſeeſtrecken gut und anſchlagsmäßig 0 
worden ſind. 2) Die Gewährung einer jährlichen Beihilfe von 500 Thlr. 
für das hieſige Progymnaſium iſt abgelehnt worden. Eben jo iſt der An 
trag der königl. Regierung, den Domänen⸗Pächtern die im Jahr 1855 und 
1856 gezahlten Kreis⸗Kommunalbeiträge zurück zu erſtatten, abgelehnt wor: 
den. 3) Wurde der Blindenanſtalt zu Wollſtein für dies Jahr eine Sub⸗ 
vention von 25 Thlr. aus Kreis⸗Kommunalfonds bewilligt. U Soll zum 
Chirurgus beim hieſigen Kreis⸗Lazareth der Wundarzt Wolff hierſelbſt an⸗ 
genommen werden. 5) Sind die Unterhaltungskoſtenanſchläge der Kreis⸗ 
Chauſſeen pro 1860 mit 4616 Thlr., ſo wie der Etat der Kreis⸗Kommunal⸗ 
Kaſſe auf 20,700 Thlr. abſchließend, genehmigt worden. Schließlich wurden 
noch mehrere Remunerationen bewilligt. — Zum Beſten der hieſigen Armen 
iſt am 21. d. M. im Neumann'ſchen Saale hierſelbſt von mehreren chriſtli⸗ 
chen Honoratioren eine theatraliſche Vorſtellung gegeben worden, die im 
Ganzen die Erwartungen des Publikums über alle Maßen befriedigt hat. 
Es wurden zu dieſem Behufe gegen 280 Looſe, 10 Sgr., 9 aus 
deren Erlös nach Abzug der Koſten ein Reinertrag von circa 72 Thlr. den 
hieſigen Armen als Weihnachtsbeſcheerung zugefallen it. 
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RR Handel, Gewerbe und Aderbau. 


Reglement für die Börſen⸗Verſammlungen in Breslau. 

3 1. Die Börje iſt die unter Genehmigung des Staates ſtattfindende 
1 von Kaufleuten, Mäklern und anderen Perſonen des Handels⸗ 
ſtandes behufs der Erleichterung des Betriebes der Handelsgeſchäfte. Sie 
Kon unter Aufſicht der Handelskammer. 3 x 

2. Die Handelskammer übt dieſe Aufſicht durch eine von ihr erwählte 
Börſenkommiſſion aus. Dieſe Kommiſſion beſteht aus 
ahr gewählten Mitgliedern, welche in der Steuerklaſſe der Kaufleute 
mit kaufmänniſchen Rechten zur Gewerbeſteuer veranlagt ſind und die Börſe 


beſuchen 


§ 3. Der . unter den nachfolgend angegebenen Be⸗ 
ſchränkungen (§ 4 bis 8) Jedermann zu. 
0 8. 4. Ausgeſalosſen von den Börfen-Verfammlungen find: 1. Perſonen 
weiblichen Geſchlechts. Handelsfrauen können fih für die Zwecke des Bür- 
ſendeſuchs männliche Stellvertreter beſtellen. 2. Perſonen, welche nicht Dar 
delsgeſchäfte, ſondern andere Zwecke mit dem Börſenbeſuche verfolgen 
3. Pieſenſgen erſonen des Handelsſtandes, über deren Vermögen Konkurs 
eröffnet iſt. Ihre Ausſchließung dauert ſo lange, bis ſie in Gemäßheit der 
90 10 sequ. des Geſetzes vom 8. Mai 1855 (Geſetz⸗Sammlung 1855 Seite 
395) die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand erlangt haben, oder bis zum 
Zeitpunkt der rechtskräftigen gerichtlichen Beſtätigung des Accords. Perſo⸗ 
nen, welche, ohne Kaufleute zu ſein, zum Wen fed verſtattet ſind, wer⸗ 
den von demſelben ebenfalls ausgeſchloſſen, wenn ſie die auf der Perso ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen nicht pünktlich erfüllen. 4. Diejenigen Perſonen, 
welche wegen eines Vergehens rechtskräftig die bürgerlichen Ehrenrechte ver⸗ 
Toren haben, und diejenigen, welche aus irgend einem Grunde unter Kura⸗ 
tel, oder unter Vormunrſchaft oder in väterlicher Gewalt ſtehen. \ 
8 5. Wer die Börſe befuchen will, hat ein Eintrittsgeld zu entrichten, 
deſſen Betrag alljährlich von der Handelskammer ſpäteſtens am 15. ag 5 
für jedes kommende Jahr feſtgeſetzt und praenumerando bezahlt wird. Eine 
Erſtattung des einmal gezahlten Eintrittsgeldes findet nicht ſtatt. Eine 


Handlungsfirma, wenn ſie auch mehrere Aſſociés re räſentirt, entrichtet nur 


den einfachen Betrag. Die vereideten Mäkler und Senſale zahlen einen er⸗ 


mäßigten, in derſelben Art, wie vorher, feſtgeſetzten Beitrag. 


§ 6. Gegen Entrichtung des Eintrittsgeldes wird eine Eintrittskarte 
ausgefertigt, welche zugleich als Legitimation und als Quittung dient, und 


bei Kaufleuten auf die Handlungsfirma lautet. 


Von dieſem 


7. Fremde haben Zutritt zur Börſe, wenn ſie von einem Theilnehmer 
an derſelben eingeführt werden, oder wenn ihnen auf ihre perſönliche Mel⸗ 
dung ſeitens eines der Börſen⸗Kommiſſarien ($ 2) die gewünſchte Befugniß 
ertheilt wird. Jeder Fremde iſt bei ſeiner Einführung einem der Börſenkom⸗ 
miſſarien vorzustellen, welcher den Namen deſſelben in das auf der Börſe 
ausliegende Fremdenbuch unter Beifügung des Datums einzutragen hat. — 

atum ab ſteht dem Fremden, ſobald er das für den Fremden⸗ 


beſuch feſtgeſetzte Eintrittsgeld bezahlt, und eine Legitimationskarte empfan⸗ 


ſo iſt rg ein Vermerk im 


Sonn⸗ und Feſttage, in der Stunde von 11—12 t 
der e mit Genehmigung der Regierung beſtimmten Orte ftatt. 


a a) die Ordnung in den Börſen⸗Ve 
seg.); b) die 


lern zu beſorgen 6 10 
zu und reſp. von 


den 6 lich, die Wechſel⸗Courſe 0 0 nur 
tags fe 


gen hat, der unbehinderte Zutritt zur Börſe für die in der Karte vorher 
vermerkle Friſt zu. Nach, Verlauf dieſer Friſt iſt eine neue Meldung bei 
den Borſenkommiſſarien erforderlich, welche darüber zu entſcheiden haben, ob 
und event, auf wie lange ſelbige zu verlängern. Wird die Friſt verlängert, 
Fſremdenbuche zu machen. f 
ie Börſen⸗Verſammlungen finden täglich, mit Ausſchluß der 
hr Mittags an dem von 


9. Die Börſen⸗Kommiſſion 90 2) hat die Aufgabe und die Befugniß: 
ammlungen aufrecht zu erhalten ($ 16 
otirung der Courſe, ſowie der Ale und derjenigen Pro⸗ 
dukte und Waaren, in Bezug auf welche die Handelskammer Feſtſtellungen 
auf der Börſe für nöthig erachtet, unter Zuziehung von Senſalen und Mät- 
bis 1 c) über die Zulaſſung und Entfernung 
en Börſen⸗Verſammlungen nach den Beſtimmungen des 
4 pos. 3, 58 7 und 17 zu entſcheiden. 
10. Die Waarenpreiſe, desgleichen die Fonds⸗ und Geld⸗Courſe wer⸗ 
L ontags, Mittwochs und Frei⸗ 
tgeftellt. Die Feſtſtellung geiieht 1 folgende Weiſe: 
§ 11. Nach dem Schluſſe der Börſe begeben ſich die drei Wochen⸗Depu⸗ 
tirten der Börſenkommiſſion, a ea dereu Stellvertreter, nach einem 
oͤrſenkommiſſion im Voraus aus ihrer Mitte 


ſeſtſtehenden Turnus von der n Vora t 
gewählt, desgleichen der Beamte der . in das zur Reguli⸗ 
rung der Preiſe und Courſe beſtimmte Zimmer. Dahin haben auf das mit 


der Glocke gegebene Zeichen ſämmtliche Geld-, Fonds⸗ und Waaren⸗Mäller 


zu folgen. Die Wochen⸗Deputirten erfordern von den Letzteren pflichtmäßige 
und auf ihren geleiſteten Amtseid zu nehmende Anzeige, zu welchen Preiſen 


und Courſen Wechſel, Geldſorten, Fonds und Waaren zu haben geweſen 
ſind, was dafür geboten, und welche Summen wirklich bezahlt worden ſind. 
Sie können die Mäkler auffordern, ihre Meinung darüber, wie die Preiſe 


zu notiren feien, gutachtlich auszuſprechen, haben aber nicht nöthig, ſich dar⸗ 


über in irgend welche Diskuſſion mit ihnen einzulaſſen, noch eine ſolche 


überhaupt unter den Anweſenden zu geſtatten. Die Deputirten ſind auch 
befugt, von den amtlichen Notizbüchern des Mäller, jedoch unter Verdeckung 
der Namen der Kontrahenten, jederzeit Einſicht zu nehmen. Auf Grund der 
ſolchergeſtalt geſammelten Materialien beſtimmen die Wochendeputirten der 


un jedesmal auf] 9 


n 
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Kommiſſion in Gegenwart der Mäkler und des Beamten der Börſenkommiſ⸗ 
ſion die Preiſe und Courſe. 

8 12. Den Wochen⸗Deputirten bleibt unbenommen, wo es ihnen zweck⸗ 
mäßig erſcheint, ſämmtliche anweſenden Mitglieder der Börſenkommiſſion zu 
ihren Berathungen und Beſchlußfaſſungen hinzuzuziehen. 

$ 13. Ueberall führt den Vorſiz der Vorſtand der Börſenkommiſſion 
oder deſſen Stellvertreter, falls dieſe an den Berathungen theilnehmen, ſonſt 
beſtimmt denſelben das Dienſt⸗ und event. das Lebensalter. Stimmenmehr⸗ 
heit entſcheidet. Bei Stimmengleichheit giebt die Stimme des Vorſitzenden 
den Ausſchlag. 

§ 14. Außer den Mitgliedern der Börſenkommiſſion, den Beamten der 
Handelskammer und Börſe, den beeideten Mäklern darf das Zimmer wäh⸗ 
rend der Coursregulirung Niemand betreten. 

$ 15. Die feſtgeſtellten Preiſe und Courſe werden von dem Beamten 
der Börſe in die amtlichen Bücher eingetragen, von den Wochendeputirten 
unterzeichnet, und in einer offiziellen Ausfertigung zum Druck befördert. 

$ 16. Jeder Beſucher der Börſen⸗Verſammlungen iſt verpflichtet, ſich den 
Anordnungen eines jeden der ua ius it dete zu fügen. 

§ 17. Jeder Börſen⸗Kommiſſarius iſt befugt, 8 Börſenbeſucher aus 
der gegenwärtigen Verſammlung zu entfernen, welcher ſeinen Anordnungen 
nicht Folge leiſtet. Zu einer über die gegenwärtige Verſammlung hinaus: 
gehenden Ausſchließung iſt die Entſcheidung des Kollegiums der Börſenkom⸗ 
miſſion erforderlich, und müſſen an derſelben mindeſtens fünf Börſen⸗Kom⸗ 
miſſarien Theil genommen haben. Abgeſehen von den Gründen der Ent⸗ 
fernung von der Börſe, welche den Börſen-Kommiſſarien nach Maßgabe des 
§ 4 vorgeſchrieben ſind, haben dieſelben außerdem bei Fällen der Ruheſtö⸗ 
rung oder der unbefugten Mäkelei in Fonds-, Aktien⸗, Wagren- und Pro⸗ 
duktengeſchäften das Recht, die ſofortige Entfernung der Haufen Börſen⸗ 
beſucher zu veranlaſſen, und denſelben den ferneren Beſuch auf eine beſtimmte 
oder unbeſtimmte Zeit zu unterſagen. Gleiches gilt auch gegenüber den be: 
eideten Mäklern und Senſalen, wenn dieſelben den Aufforderungen der Bör⸗ 
ſenkommiſſion, insbeſondere in Gemäßheit des $ 11 nicht nachkommen. 

§ 18. Gegen jeden, die Ausſchließung vom Börſenbeſuche ausſprechenden 
Beſchluß der Börſenkommiſſion ſteht dem, gegen welchen derſelbe gerichtet iſt, 
binnen zehn Tagen, vom Tage der Publikation dieſes allemal ſchrifllich zu 
inſinuirenden Beſchluſſes (und einſchließlich dieſes Tages), der Beſchwerde⸗ 
weg an die Handelskammer, und gegen die Entſcheidung der letzteren, bin⸗ 
nen gleicher Friſt, die Beſchwerde bei der Regierung offen. Bis zur endgil⸗ 
tigen Entſcheidung hat ſich der Beſchwerdeführer des Börſenbeſuches zu ent⸗ 


halten. 

§ 19. Für die Börſenkommiſſion beſtimmte Schriſtſtücke werden verſie⸗ 
gelt im Handelskammerbüreau abgegeben. In dringenden Fällen können 
dieſelben auch dem Vorſitzenden der Kommiſſion oder einem der Kommiſſa⸗ 
rien perſönlich überreicht werden. 

20. Die Verwaltung und Verwendung der Böͤrſen Eintrittsgelder er: 
folgt ſeitens der Handelskammer unter Zuziehung der Nan ae 
Die erſtere ſorgt für die Beſchaffung der Börſen⸗Lokalitäten, der nöthigen 
us und ſonſtigen Utenfilien, der Druckſachen, Bureau-Arbeiten und 

eamten. 
§ 21. Bekanntmachungen, welche nach den Vorſchriften der Geſetze an 
der Börſe 10 machen ſind, oder deren Veröffentlichung auf dieſem Wege von 
den Betheiligten gewünſcht wird, ſind dem Bureau der Handelskammer ein⸗ 
zureichen. Die Bekanntmachung und Aufbewahrung beſorgt die Handels⸗ 


kammer. Der Sekretär der letzteren hat dieſe Bekanntmachungen zu prüfen, 
für deren weitere Mittheilung zu ſorgen und auf Verlangen beglaubigte 


Auszüge und Atteſte aus den bei der Handelskammer niedergelegten Urkun⸗ 
den zu ertheilen. 

§ 22. Wie die vorſtehenden Beſtimmungen, ſo erfolgen auch ſpätere Aen⸗ 
derungen derſelben auf Beſchluß der Handelskammer und unter Beſtätigung 
der . Regierung, und gelangen gleich dem gegenwärtigen Reglement 
mit der Beſtätigung der letzteren verſehen durch Börſen⸗Aushang und Amts: 
blatt zur Kenntniß des Publikums. 

Breslau, den 3. Dezember 1859. 

Die Handelskammer. 
Molinari. Franck. Heimann. 


anuar⸗Februar 40 Thlr. Br., bruar⸗März 40% Thlr. Gld., März 
N Al bezahlt, Mai⸗ Fun. —, Juni. Juli—. 


ebruar 9% Thlr., Februar⸗März 9% Thlr. Gld., März⸗April 9% Thlr. 
r $ Thlr. SR, Mal⸗ Juni — — Jun Jul e 


eißer Weizen .... 68—72—75—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen. 63—67—70—73 „ 5 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
NMogg enn 50—52—54—55 „ und 
N 36—40—42—45 „ 5 
ae e e el 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
Loch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
itter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 


len ltenen 55 
Oelſaaten Bene lebhaft b⸗gehrt, doch die Preiſe unverändert. — 
Winterraps 87—90— — 84 


. 10! 
bie. Br., 


Alte rothe Saat 5 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 28. Dezbr. Oberpegel: 13 F. — Z. Unterpegel: 1 F. 3 3. 
Eisſtand. 


Vorträge und Vereine. 


Schleſiſche Geſellſchaft ri vaterländiſche Cultur. 
* Botaniſche Section. > 

J. In der Sitzung vom 17. November berichtete Herr Dr. Milde über 
eine Reiſe, welche er im Juni d. J. im Auftrage der Geſellſchaft zur bota⸗ 
niſchen Durchforſchung der Umgegend von Jauer, Schönau, Striegau, 
Schweidnitz und Zobten, insbeſondere in Bezug auf ihre Moosflora unter⸗ 
nommen. Die beobachteten Arten, darunter mehre ſehr ſeltene und für 
Schleſien neue, wurden vorgelegt. 2 Stud. v. Uechtritz ſprach über 
einige Pflanzen, welche er querft in Schleſien beobachtet: Adonis flammea 
von Oltaſchin und Oppeln, Valerianella carinata vom Kynaſt, Lolium itali- 
cum von Marienau, Elymus arenarius von Nimkau. 

II. In der Sitzung vom 1. Dezember ſprach Herr Dr. Stenzel über 
intereſſante Blattſtellungs⸗Verhältniſſe. Bei Unterſuchung von Stengeln 
mit zahlreichen und gedrängten Blättern (Linaria arvensis, Epilobium an- 
gustifolium, Hieracium umbellatum ete.) zeigt es ſich, daß bis zu einer ge: 
wiſſen Höhe die Blätter in der geſetzlichen Spirale mit conſtantem Divergenz⸗ 
winkel über einander ſtehen, daß aber dann nicht ſelten ein Blatt nicht, 
wie es eigentlich fein müßte, höher ſteht als dasjenige, dem es in der Spi⸗ 
rale folgt, ſondern unter ihm, oft bedeutend tiefer eingefügt iſt. Die Urſache 
zu dieſer auffallenden Verrückung der Blattſtellung, welche ſcheinbar der 
Lehre von den Internodien widerſtreitet, beruht in der deutlich hervortre⸗ 
tenden Tendenz der Blätter zu Winkelbildung. a ’ 

Herr Kaufmann Müller legte einen Blüthenſtand von Veratrum nigrum 
vor mit ungewöhnlicher, faſt pyramidaler Stellung der an die Achſe ange 


drückten Aeſte, ferner einen Blüthenkolben von Philodendron pertusum, der 
ſich in ſeinem Gewächshaus entwickelt hat. 

Der Secretair legte eine Anzahl exotiſcher Pflanzen vor, welche Herr 
Pfarrer Dr. Lorinſer dem Herbarium der Geſellſchaft geſchenkt hat. 

III. In der Sitzung vom 15. Dezember zeigte Herr Geheime-Rath Prof. 
Dr. Göppert eine Anzahl chineſiſcher Originalzeichnungen von Pflanzen 
und Inſekten, die ſich durch ſauberſte Ausführung auszeichnen; ferner: die 
Abhandlungen von de Vrieſe über Vanille und Gutta Percha, von Mit⸗ 
ſcherlich über Cacao. 

Derſelbe ſprach über Blaſen, welche ſich in pathologiſcher Weiſe offenbar 
aus innern Urſachen, nicht durch äußere Verletzungen auf den Blättern einer 
Aroidee, Aglaonema simplex, durch Anſammlung von Waſſer unter dem 
Epitelium der Oberhaut gebildet, und nachdem ſie ½ Zoll Durchmeſſer er⸗ 
reicht, faſt 2 Monat geſtanden und dann eingeſchrumpft ſeien. Es zeigt 
ſich hier eine faſt iſolirt daſtehende Analogie zwiſchen einem pflanzlichen und 
gewiſſen thieriſchen Krankheitszuſtänden. 

Derſelbe entwickelte den Unterſchied zwiſchen dem in unſeren Gebirgen 
ungemein häufigen 1 alpestre Hoppe und dem mehr auf die 
Ebene beſchränkten Aspidium Filix femina, welche von Duval⸗Jouve fälſch⸗ 
lich für identiſch erklärt worden find, 

Hierauf hielt Herr Geh. Rath Göppert Vortrag über die Einwir⸗ 
kung der Pflanzen auf felſige Grundlage, welche derſelbe vorzugs⸗ 
weiſe auf dem gläzer Schneeberge, dem Rieſengebirge und bei ſeiner im ver⸗ 
floſſenen Auguſt und September nach Norwegen unternommenen Reiſe zu 
ſtudiren Gelegenheit genommen. Es ſind Flechten, die ſich zuerſt auf dem 
nakten Felſen anſiedeln, auf dem Rieſengebirge z. B. ſo maſſenhaft, daß 
kaum ein Quadratſchuh flechtenleeren Geſteins zu finden, und durch deren 
Miteinfluß das darunter liegende Geſtein verwittert und in einen weichen 
Grant verwandelt wird. Dieſes Zerſetzen des Felſens durch die Einwirkung 
der auf ihnen wachſenden Flechten beruht theils darauf, daß dieſelben die 
Feuchtigkeit zurückhalten, 5 daß ſich die Felsoberfläche gewiſſermaßen in einem 
beſtändigen Waſſerbade befindet, theils wohl auch in der Ausſcheidung von 
Koblenfäure durch die Wurzeln, indem kohlenſäurereiches Waſſer alle Geſteine, 
Kalk ſowohl als kieſelhaltige aufzulöſen vermag. Daher zeigt fi z. B. das 
überaus harte Zobtengeſtein überall da erweicht und im Anfange der Ver: 
witterung, wo es von Acarospora smaragdula, Imbicaria olivacea etc. etc. 
uͤberwachſen iſt, während dicht daneben befindliche Partien des Geſteins 
dem Meſſer widerſtehen. 

Der Granit, Glimmerſchiefer und Gneuß wird durch Auflöſung des Feld⸗ 
ele unterhalb der Flechten in weichen Kaolin verwandelt, zum Theil der 
Feldſpath gänzlich entfernt, ſo daß man die Haftwurzeln der Flechte nur von 
den zurückbleibenden Glimmerblaättchen und Quarzſtückchen umgeben ſieht. 
In dieſer Weiſe beobachtete der Vortragende die Einwirkung von Inıbricaria 
stygia, encausta, Sphaerophora fragilis, Biatora politropa ete. auf das 
nackte Geſtein der Schwalbenſteine auf dem gläzer Echnerher (4560 Fuß). 
Der Vortragende iſt weit davon entfernt, den atmoſphäriſchen Einfluſſen 
ihren überwiegenden Antheil an der e e der Geſteine zu fchmälern, 
will aber auch den Einfluß der Vegetation wahren, der unter Umſtänden 
gewiß nicht gering an Aer iſt. Das von den Flechten vorgearbeitete 
Terrain nehmen dann Mooſe und raſenförmig wachſende Phanerogamen 
(die meiſten Alpenpflanzen) ein, die in gleicher Weiſe auf den Felſen zu 
wirken fortfahren und durch deren Vermoderung die Dammerde ſich bildet. 
Dieſe wird durch den Regen und die Bäche nach der Ebene als Alluvionen 
herabgeführt. Insbeſondere das Torfmoos un) das ſich mitunter 
in nackten . anſiedelt, wirkt höͤchſt auflöſend auf das unter ihm 
befindliche Geſtein. Es werfen dieſe Vorgange, die bisher zu wenig beobach⸗ 
tet wurden, ein Licht auf die Art und Weiſe, in welcher in früheren Erdepo⸗ 
chen der Boden ſeine Vegetation erhielt; offenbar konnten Wälder ſich nicht 
eher anſiedeln, bevor nicht die Humusſchicht gebildet war, und daß dieſe ins⸗ 
beſondere in der Tertiärperiode von Gebirgen herabkam, dafür e der 
Charakter der aus dieſer Formation erhaltenen Baumſtämme, welche, auch 
die rieſigſten, nach des Vortragenden Beobachtung fo enge Jahresringe (10 
bis 30 auf eine Linie) zeigen, daß fie wohl auf der Höhe von Bergen ge⸗ 
wachſen ſein müſſen; ſie erinnern in dieſer Beziehung an die Bergkiefern von 
Norwegen, deren überaus dichtes Holz zum Schiffbau ſich am beſten eignet, 
und wie die berühmten Holzkirchen dieſes Landes zeigen, viele Jahrhunderte 
hindurch den Angriffen der Witterung widerſtehen. Auf welche Weiſe ſich 
in der Ebene auf nacktem (Sand)⸗Boden der Humus bildet, iſt noch nicht 
hinreichend erforſcht, wahrſcheinlich ſind es auch hier Flechten (Rennthierflechten 
und andere ladonien), Mooſe (orichostomum eanescens Hypuum velutiunm, 
Schreberi) und die Sandgräſer, welche in ähnlicher Wirkung zur Humus⸗ 
bildung beitragen. 8 

Zur Erläuterung des Vortrags diente eine große Anzahl inftructiver 
Flechtenexemplare, welche die zerſeßende Einwirkung auf den Boden deutlich 
erkennen ließen, ſo wie Querſchnitte norwegiſcher iefern mit äußerſt engen 
Jahresringen. ö Mi, h a 

Herr Privatdocent Dr. Oginski brachte eine Zeitungsnachricht von der 
angeblich vegetabiliſchen Hydra (Toperiana pestifera!) zur Sprache. Herr 
Geheime Rath Göppert erläutert, daß 8 fabelhaft ausgeſchmückte Notiz 
auf die Anacharis Alsinastrum, eine canadiſche Waf erpflanze zurückzuführen 
iſt, welche vor einigen Jahren in England durch Zufall eingeführt, ſich in 
einigen Kanälen und Fluͤſſen in der That jo außeordentlich raſch vermehrt 
hat, daß ſie die Schiffahrt ſperrte und ſelbſt Ueberſchwemmungen veranlaßte. 
Ebenſo ſchädlich wirkt Valisneria spiralis durch ihre ungeheure Vermehr ung 
im Kanal von Languedoc. 

Bei der hierauf ſtattfindenden Wahl wurde der unterzeichnete bisherige 
Secretair für die Etatszeit 1860.61 wiedergewählt, 

Ferdinand Cohn. 


+ Glogau, 21. Dezember. [Die letzte diesjährige Sitzung des 
landwirthſchaftl. Vereins des Kreiſes Glogau] wurde von dem 
Vorſitzenden des Vereins, Hauptmann a. D. Farthmann auf Kl.⸗Schwein, 
eröffnet. Der Vorſitzende, welcher den Sitzungen des Landes-Oekonomie⸗ 


Kollegiums in Berlin am 15., 16., 17, und 18. November als Mitglied bei⸗ 


gewohnt hatte, referirte darüber und bemerkte namentlich, wie der Hr. Mi: 
niſter Graf Püdler Ercellenz den Verhandlungen fait unausgeſetzt beige: 
wohnt und mit hohem 0 an denſelben Theil genommen habe. Von 
den zur Sprache gebrachten Angelegenheiten hat ſich das Kollegium, wie 
Referent bemerkte, zuerſt mit einer verbeſſerten Aufſtellung der 1 
erforderlichen Kulturtabellen beſchäftigt. Die Ne wünſcht, da 
Bun die ee und Zuſammenſtellüng dieſer Tabellen, welche bisher 
die landwirthſchaftlichen Vereine und in Ermangelung derſelben die Land: 
raths⸗Aemter aufſtellten, etwas Abſolutes gegeben werde, damit bei ein: 
getretener ganzer oder partieller Mißernte von regierungswegen ſchleunig 
auf Zufuhr Bedacht genommen werden könne. Ueber die zur Debatte ge⸗ 
ſtellte Frage, ob eine Bodenerſchöpfung durch wiederholten Anbau der: 
ſelben Frucht ohne Düngung konſtatirt ſei, wurde ein diesfallſiger Verſuch 
des Grafen v. Burgsdorf mitgetheilt, welcher in ſolcher Weiſe Hafer 6 Jahre 
hindurch angebaut hat. In dieſem Zeitraume ſei eine erhebliche Verminde⸗ 
rung der Ernten nicht feſtgeſtellt worden, Witterungsverhältniſſe und tiefer 
gehende Kultur haben zu dieſem Reſultat wohl mitgewirkt. — Die Impfung 
der f. daß durch zum Schutz gegen Pockenkrankheit, hat die Erfahrung feſt⸗ 
eſtellt, daß durch die Impfung oft erſt die Krankheit erzeugt iſt. Es empfiehlt 
H daher, nur bei drohender Krankheit damit vorzugehen und rationell iſt es, 
nur geſunde und junge Stücke (am Beſten Lämmer) zu impfen. Bei dieſer Maß⸗ 
nahme haben die Verluſte durchſchnittlich nur 2% betragen, ſonſt ſind ſie oft bis zu 
9% angewachſen. Dem Schaden, welchen die Flachsſeidein einzelnen Jahrgän⸗ 
en dem Klee und anderen Früchten zufügt, kann nach Anſicht des Kollegiums durch 
Benzbeitung des Bodens (durch Rechen und ähnliche Suftrumente) nicht vor⸗ 
ebeugt werden. Anbau von Hackfrüchten erſcheint zur Ausrottung dieſes 
nkrauts das ſicherſte Mittel. Intereſſant beſonders waren die Mittheiluns 
gen über den an erf e Anbau der Zuckerhirſe. In Frankreich iſt 
danach der Anbau derſelben am verbreitetſten und gewinnt man dort aus die⸗ 
fer Pflanze namentlich auch vortheilhaft Alkohol, aus den Körnern fabrigirt 
man die feinen Gebäcke, Paſteten und Conditorwaaren. Auch in der Rhein⸗ 
provinz iſt die Kultur der Fucerhirſe ſchon recht verbreitet. Der höͤchſte 5. 
dem Kontinent feſtgeſtellte Ertrag erreicht nach Gelde die Summe von 17 
Thaler pro Morgen, allerdings ein bewundernswürdiges Reſultat! Herr 
RE darthmann ſelbſt hat ſich ſeit Jahren mit dem Anbau von 
ückerhirſe befaßt. Er hat mit 2 Pfd. Samen im Jahre 1855 den Anfang 
gemacht und den ſelbſtgewonnenen Samen nach geſchehener Verpflanzung in 
ein Treibhaus, 1857 in das freie Feld gebracht. Von 1½ 1 usſaat ind 
bei dieſem ſchon etwas akllimatiſirkten Samen bereits 3 Scheffel Körner ges 
wonnen worden, die Pflanzen erreichten eine Höhe von 11 bis 12 Fuß. 
— Im Jahre 1858 hat Herr Farthmann bereits % Morgen mit Zucker⸗ 
hirſe im freien Felde auf leichtem Boden angebaut, die Körner dabei wie 
Mais gelegt, die aufgegangenen feen befahren, nur muß dies mit großer 
Vorſicht — das Behäufeln — geſchehen, damit die Wurzeln nicht beſchädigt 
werden. Für einen Morgen iſt eine Quantität von 8 Pfd. Samen erfor⸗ 
derlich. Geerntet wurde im 2 200 Centner grüne Maſſe und 
14 Scheffel Samen, der Scheffel wiegt 48 Pfd. Der 
als der des Mais, indem der Gehalt an Zucker allein 18 pCt. beträgt, wo. 
bei zu bemerken, daß die erſten 2 Fuß unter der Fahne keinen Zucker 


utkerwerth it hoher 
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ehalt haben. In Frankreich ſind Erträge von 400, 500 bis 800 Ctr. grüne 

aſſe pro Morgen erzielt worden. Für Deutſchland wird empfohlen, mög⸗ 
lichſt acclimatifirten Samen zu Anbauverſuchen zu verwenden oder wenig⸗ 
ſtens ſich ſelbſt ſolchen zu ziehen. — Nach dieſem Referat ſchritt der Verein 
15 Wahl der Vorſtandsmitglieder für das Geſchäſtsjahr 1860 und erwählte zum 
Vorſitzenden den Hauptm. Farthmann, zu deſſen Stellv. den Legationsrath 
Jordan, zum geſchäftsführenden Direktor den Oberamtmann Evers, zu 
deſſen Stellvertreter den Maj. v. Hoven, zum Kaſſen⸗Direktor den Fabrikbeſ. 
Zopff, zu Schriftführern die Gutsbeſ. Mathis und v. Koſchitzki. Der 
Hauptm. Farthmann dankte für die wiederholt auf ihn gefallene Wahl im eige⸗ 
nen und im Namen der übrigen, ſämmtlich wiedergewählten, Vorſtandsmitglie⸗ 
der und ſtellte demnächſt die Frage zur Debatte, ob im nächſten Jahre eine 
Produktenſchau und ein Thierſchaufeſt bei Glogau veranſtaltet 
werden ſollte. Der Verein genehmigte dies und beauftragte den Vorſitzen⸗ 
den, eine Geldunterſtützung zu dieſem Zwecke bei dem Central⸗Verein für 
Schleſien baldigſt nachzuſuchen. Die von dem Letzteren zur Beantwortung 
eingeſandte Frage, ob Drainröhren als Luftzüge beim Einmiethen der 
Wurzelgewächſe in ihrer praktiſchen Anwendung von Nutzen geweſen wären, 
wurde allgemein verneint. Endlich wurde ein Reſcript des Finanz⸗Miniſters 
verleſen, wonach Leckſteine für den Bedarf der Wirthſchaften in Schleſien 
in der Faktorei zu Breslau die Tonne a 3% Thlr. zu beziehen ſeien. Der 
Landrath von Selchow, welcher der Vereinsſitzung beiwohnte, verſprach 
eine größere Quantität nach hier zu beziehen und wird dies durch das 
Kreisblatt bekannt machen. Gleichzeitig wies derſelbe die Vereinsmitglieder 
darauf hin, ein achtſames Auge auf Viehkrankheiten jeder Art zu haben, 
da es leider Thatſache ſei, daß die Rinderpeſt in den Regierungsbezirken 
Oppeln und Breslau aus Galizien eingeſchleppt worden ſei. Damit war die 
Tagesordnung erledigt. Unter den vertheilten Druckſachen befindet ſich auch 
der von dem Vereinsvorſitzenden vor einigen Monaten gehaltene Vortrag 
über das „Einſauern grüner und trockner Futtermittel.“ 


Mannigfaltiges. 
Ein Blick in die * Ober⸗Glogau's. 


Als in grauer Vorzeit der . und Bethörer des e en 
der göttliche Dionyſos, ſeinen Umzug durch die jugendliche Welt hielt, und 
zu den nützlichen Geſchenken der Ceres die ſüße Traube fügte, da feſſelte ihn 
die warme Sonne des Südens, und ſein Fuß blieb ferne von Schleſiens 
Grenzen. Sein leichtbekleidetes Gefolge hätte ſelbſt unjere Sommerhitze kühl 
gefunden, und den Winter auch bei einem Faſſe alten Grünbergers nicht 
ausgehalten. Der vorwitzige Menſch aber hat in ſpäteren Zeiten den Göt- 
tern Griechenlands auch ihre ſchönſten Gaben zu entwenden getrachtet; er 
flanzte die Rebe nicht nur am Rhein und an der Donau, ſondern auch um 
Pier Slogan. Das alte Geſchlecht der Piaſten bot ſeinen Rittern einen 
herzhaften Schluck Ober- Glogauer zu den Biberſchwänzen, 
2 nach einem glücklichen Jagdtage als koſtlicher Leckerbiſſen die Tafel 
ierten. Noch erinnert daran das Dorf Weingaſſe, und auf dem Stadtſiegel 
nden wir ſchon im J. 1359 die drei Weinmeſſer. Später ſind auch 
noch drei Weintrauben hinzugekommen, vielleicht in wehmüthiger Erinnerung 
an die alten Zeiten, als noch der quadiſche Magen dieſem Getränke Stand 
hielt, als noch nicht der fleißige Kaufmann mit ſeinen ſüdlichen Weinen das 
heimiſche Gewächs verdrängt hatte. Uebrigens wußte man ſich zu helfen, 
man baute Hopfen und braute gutes Bier, 

Wohl erſt der germaniſche Anſiedler hat die fruchtbaren Ufer der 
Hotzenplotz für feinere Kultur gewonnen; der Name des Ortes erinnert 
nur an das Dornengeſtrüpp, durch welches einſt der ſlapiſche Burgherr ſich 
gegen die feindlichen Einfälle zu ſchirmen ſuchte, denn die mähriſche Grenze 
war damals noch in bedenklicher Nähe. 


Niemand gedenkt dieſer Burg, die! 


3051 
nicht zu den eigentlichen großen Landesburgen gehörte, nicht den Mittelpunkt 
eines Verwaltungsbezirks bildete wie Ratibor, Koſel und Oppeln. Doch 
muß ſich hier im 13. Jahrhundert ſchon eine anſehnliche Bevölkerung ge⸗ 
ſammelt haben, da Herzog Wladislaus von Oppeln hier im J. 1264 ein 
Minoritenkloſter ſtiftete. Denn die Minoriten waren zum Betteln ver⸗ 
pflichtet, und konnten nur in bevölkerten Orten ihren Unterhalt finden; ſie 
waren auch zur kräftigen Einwirkung auf das Volk beſtimmt, und durften 
ſich ſchon deshalb nicht wie die alten Mönchsorden in die Einſamkeit zurück⸗ 
ziehen. Steht auch das angegebene Jahr ihrer Stiftung nicht urkundlich 
feſt, ſo wiſſen wir doch, daß im Jahre 1287 Biſchof Thomas II. mit Wohl⸗ 
gefallen nach Rom berichten konnte, die Minoriten in Nieder⸗Glogau, in 
Ober⸗Glogau und in Oppeln ſtänden feſt auf ſeiner Seite gegen den gebann⸗ 
ten Herzog Heinrich IV., und ſtellten den Gottesdienſt ein, ſobald der Herzog 
an ihre Orte komme. 

Um dieſe Zeit war aber bereits eine große Veränderung in Ober⸗Glo⸗ 
gau vorgegangen: es war in die Reihe der Städte eingetreten. Ein Caſtellan 
von Ober⸗Glogau, Michael Wyleyz, erſcheint am 25. Auguſt 1301 in 
einer Urkunde des Herzogs Boleslaus von Oppeln als Zeuge, allein er hatte 
damals ſchon nicht mehr ſeine alte Machtfülle. Der Kaufmann, der vor den 
Wällen ſeiner Burg ſeßhaft geworden war, gehorchte nicht ihm, ſondern dem 
Vogte und ſeinen eigenen Rathmannen. 


Ratibor. Aus den Mittheilungen über die Stadt Oppeln und de⸗ 
ren früheren Gebieten, die in mehreren Nummern Ihr geſchätztes Blatt ge⸗ 
bracht, lehr ich erſehen, daß Stadt und Herzogthum Ratibor eine geraume 
Zeit in ſehr naher Beziehung geſtanden haben. Dies hat mich bewogen, 
mich mit der Geſchichte der Stadt Ratibor bekannt zu machen und erſuche 
ich Sie: dieſe ebenfalls zur Kenntniß eines größeren Publikums zu bringen. 
Die Erbauung der Stadt Ratibor wird in den Kirchenbüchern in das 
e 1164 geſetzt. Iſt dieſe Angabe auch nicht über allen Zweifel erhaben, 
o geht doch aus den Nachrichten mehrerer ſchleſiſchen Geſchichtsſchreiber ber: 
vor, daß Herzog Miecislaus der Aeltere, Ober⸗Regent in Polen 1177, nach 
der Flucht aus dieſem Lande auf das Schloß Ratibor ſich begab und daſſelbe 
bewohnte. Möglich iſt, daß durch die Anweſenheit des Herzogs und ſeines 
Hofſtaates der Anbau mehrerer Häuſer veranlaßt wurde, denn 1205 ſtand 
ſchon eine Kirche. Im Jahꝛe 1241 ſtreiften die Mongolen bei ihrem Ueber⸗ 
gange über die Oder in der Umgegend von Ratibor und Biſchof Bruno 
von Olmütz eroberte 1249 die Stadt und ſteckte dieſelbe in Brand; 
das Schloß jedoch erhielt er nicht, nothigte aber den Herzog Wla⸗ 
dislaus ji einem Geſchenk von 3000 Mark Silbers und dann zog er ab. 
Den 14. April 1258 ſtiftete Letzterer das Dominikanerkloſter, ernannte die 
Stadt Ratibor in ſeinen Schenkungsbriefen nur Oppidum, und vermachte 
dem Kloſter beträchtliche Zinſen und Gärten. Herzog Boleslaus aus Polen 
fiel mit ſeinen Heerſcharen 1273 in das Herzogthum Ratibor, plünderte die 
Gegend und zündete die Vorſtadte an. Die Stadt aber konnte er wegen 
der Tapferkeit ihrer Bewohner nicht erobern, und ebenſo auch nicht das 
Schloß. Nach verſchiedenen Streifzügen und Verwüſtungen gab Herzog Wla⸗ 
dislaus, wahrſcheinlich um die Bürger der Stadt in den Stand zu ſetzen, 
ihre Nau wieder aufbauen zu können, auf dem Schloſſe zu Schlawentzutz 
denſelben das Privilegium, Bau: u. Brennholz unentgeltlich in ſeinen goriten 
holen zu dürfen. Dieſes wichtige Recht war im Laufe der Zeit in Berge: 
ſenheit gerathen, und nur einigen Bürgern wurde noch freies Brennholz zugeſtan⸗ 
den. Dies und der Brand im Jahre 1774 veranlaßte den Magiſtrat, das 
Recht in ſeinem 1 Umfange wieder zur Geltung zu bringen. Biſchof 
Thomas II. von Breslau weigerte ſich die vom Herzoge Heinrich IV. zu Bres⸗ 
lau geforderten Steuern zu zahlen. Da letzterer den ua durch Gewalt 
dazu zwingen wollte, wurde er in den Kirchenbann gethan; er achtete 
jedoch denſelben nicht und rächte ſich an der Geiſtlichkeit dadurch, daß er die⸗ 
ſelbe aus Breslau verjagte. Biſchof Thomas nahm zu Herzog Wladislaus 
von Ratibor ſeine Zuflucht; Herzog Heinrich folgte ihm dahin und verlangte 


ſeine Auslieferung von dem letzteren, der ſie jedoch verweigerte. Aufgebracht 
darüber begann Heinrich 1287 die Stadt zu belagern, hob aber die Vela e⸗ 
rung bald wieder auf, da der Biſchof aus freiem Entſchluſſe ſich ihm nahe 
und ji verſöhnte. Die Zuſammenkunft erfolgte auf offener Straße in der 
Nähe der Kirche des Dorfes Altendorf, in dem Heinrich ſein Hauptquartier 
aufgeſchlagen hatte. Zur dankbaren Erinnerung an den zu Ratibor genoſſe⸗ 
nen Schuß verwandelte der Biſchof Thomas 1288 die Schloßkapelle in eine 
Collegiatkirche in honorem St. Mariae. Herzog Johann erweiterte die Stif⸗ 
tung, ſchenkte derſelben mehrere Dörfer und verlegte ſie 1416 in die Stadt. 
1292 fundirte Herzog 5 in der Odervorſtadt die Probſtei ad set. 
Petrum et Paulum zugleich mit einem dazu gehörigen Hoſpitale für 10 betagte 
Perſonen. Dieſe Stiftung wurde ſpäter von dem Herzog Lesko und den 
Biſchöfen von Breslau beſtätigt. 

Die Stiftung der Propſtei und des Hoſpitals genügte jedoch dem Herzoge 
Przemislaus noch nicht, deshalb erbaute er 1306 das Jungfrauen ⸗Kloſter 
ad St. Spiritum, ſchenkte demſelben mehrere Dörfer und machte ſeine Tochter 
Euphemia zur erſten Priorin deſſelben. Sein Sohn Lesko fügte zu den bis⸗ 
herigen Schenkungen noch viele andere hinzu, ſo daß das Kloſter mit zu den 
wohlhabendſten der Vorzeit gehörte. Gegenwärtig ſteht an deſſen Stelle das 
Gymnaſial⸗Gebäude und die Kirche iſt, nachdem ſie lange Zeit leer geſtan⸗ 
den, den evangeliſchen Bewohnern der Stadt übergeben worden. In der⸗ 
ſelben ruhten die Gebeine des Stifters und feiner Tochter, die den 17. Ja⸗ 
nuar 1359 ſtarb und ein herrliches Grabmal in der Kapelle des heiligen 
Dominikus erhalten hatte. Dieſem Grabmale wurden verſchiedene Wunder⸗ 
kräfte zugeſchrieben und ſoll unter andern es daher auch darum geſchehen 
ſein, daß das Kloſter nebſt Kirche bei den vielen und großen Bränden ſtets 
erhalten worden iſt. Ratibor ſcheint um dieſe Zeit ſchon ein bedeuten⸗ 
der Ort geweſen zu ſein; dafür ſpricht nichk nur die Menge der 
Kirchen, ſondern auch das 1326 den Fleiſchern ertheilte Privilegium, 
in dem es unter andern heißt: daß nun nicht mehr als 36 Fleiſcher ſich 
anſäßig machen und eben ſo viele Bänke errichtet werden ſollten; dies be⸗ 
weiſet die Verordnung des Herzogs Przemislaus vom Jahre 1299, zufolge 
welcher 5 Bürgermeiſter die Angelegenheit der Stadt zu leiten hatten. Aus 
ſo manchen Indizien geht hervor, daß namentlich der Handel mit Wein, 
Salz, Tabak und Getreide beträchtlich geweſen ſei, den damals die Bewoh⸗ 
ner betrieben. Bemerkenswerth iſt nachſtehendes, vom Herzog Lesko im J. 
1319 der Stadt ertheiltes Recht: „Quod, quando quis, qui sub gremio 
Dueis Ratibor. tegitur, et sub ipso jure moritur, post se uxorem relin- 
quens et pueros, quod de dotali substantia bonorum suorum ac heredita- 
tum relicta ipsius mortui non plus pro sua portione aceipiat nisi tertiam 
partem, residuas vero duas partes pueri ejus aceipiant aut legitimi 
haeredes.“ (Schluß folgt.) 


Stade, 22. Dezember. E e Dieſe Nacht iſt ein Theil der 
neuen Gasanſtalt in die Luft geflogen, und heute Abend muß die 
Stadt wieder mit Oel und Kerzen ſich Licht verſchaffen. Die Gewalt der 
Erploſion war furchtbar, doch iſt außer den Betriebsgebäuden der Gasan⸗ 
ſtalt verhältnißmäßig wenig Schaden geſchehen; die benachbarten Gebäude büß⸗ 
ten ihre Fenſterſcheiben und Dachpfannen ein, auch einige Wände find beſchädigt 
Menſchenleben ſind nicht verloren gegangen und überhaupt nur zwej leich⸗ 
tere Verletzungen vorgekommen. Die Urſache des Unglücks ſteht wohl noch. 
nicht feſt, aber man weiß, daß die Exploſion von dem Reinigungsgebäude 
ausging; der eine der beiden Gaſometer iſt geſprungen, übrigens ſcheinen 
die eigentlichen Betriebsvorkehrungen wenig verletzt und der Hauptſchaden in 
den zetrümmerten Wänden und Uebervahungen zu beſtehen. Der große 
Schornſtein hat anſcheinend nicht gelitten. 


— — — — — 

Anfrage. Gicht es keine Möglichkeit, das Publikum gegen die 
Beläſtigung durch den unbefugten Theaterbillet⸗Handel auf der Schweid⸗ 
nitzerſtraße und an den Zugängen zum Theater zu ſchützen? [3572] 
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Die Verlobung meiner älteſten Tochter 
Auguſte mit dem Kaufmann Hrn. Oskar 
Alexi in Striegau zeige ich Verwandten 
und Freunden, ſtatt jeder beſonderen u 
dung, hierdurch ergebenſt an. 461: 

Breslau, den 26. Dezember 1859. 

verw. Goldarbeiter Erneſtine Büttner, 

geb. Horn. 


Als Verlobt pfehl 8 
Deng dekene. 
ulins Herz. 
Breslau. Berlin. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Emilie Schuſter. 
Heinrich Felirel. 

Kamenz in Sachſen und Kaiſerswaldau, 

den 27. Dezember 1859. 


15688] 


[4601] 


i [5652] 
G. Emil Barthel. 
Emma Barthel, 
geb. Schönermark. 
Breslau, den 26. Dezember 1859. 


[Statt beſonderer Meldung.] [4605] 
Heute Früh ſechs Uhr wurde meine ge⸗ 
liebte Frau Valeska, geborene Gnerich, 
von einem muntern Knaben glücklich entbunden. 
Töppliwoda, den 27. Dezember 1859. 
Ernſt Röhl, Apotheker. 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 
. ir 1 2 : Fräul. Elwine Adams mit 
dem Prem.⸗Lieut. und Regts.⸗Adjut. im Iten 
Art.⸗Regt. Hrn. Teubel zu Erfurt, Frl. Ma⸗ 
rie Hahn mit Hrn. Jacob Chrenfried zu Wre⸗ 
ſchen, Frl. Johanna Kremnitz zu Stendal mit 
Hrn. Hauptm. Erich v. Germar zu Magdeburg. 

Ehel. Verbindung: Hr. Baumeiſter Jul. 
Behrend mit Frl. Auguſte Wäcker zu Aplerbeck. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Hauptm. a. D. 
E. v. Kamptz, Hrn. Ernſt Frhrn. v. Eckard⸗ 
ſtein zu Pratzel, eine Tochter Hrn. Lieutenant 
Schulze in Rawitſch, Hrn. E. Arndt in Berlin. 

Todesfälle: Hr. Paſtor Auguſt Trittel⸗ 
witz zu Schlatkow, Hr. Reg. und Baurath 
Heinrich Exner zu Stettin, Frau Marie von 
Hoyer zu Halle, Hr. Apotheker Albert Feiſt⸗ 
korn zu Laucha, Hr. Kantor Voigt in Erdeborn. 
PPC 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 29. Dezbr. Dritte Extra⸗Vor⸗ 
ſtellung zum 4. Abonnement. Zum neunten 
Male: „Orpheus in der Unterwelt.“ 
Burleske Oper in 2 Akten und 4 Bildern 
mit Tanz von Hector Cremieux. Muſik 
von N; Offenbach. Hierauf: „Liebes⸗ 

fatalitäten, oder: Die vertriebenen 
Schwaben.“ Komiſches Ballet in 1 Akt, 
in Scene geſetzt vom Balletmeiſter Herrn 
Pohl. Muſik von verſchiedenen Kompo⸗ 
niften, zuſammengeſtellt vom Muſikdirektor 
Hrn. Blecha. 

Freitag, 30. Dezember. 4. Extra⸗Vorſtellung 
zum vierten Abonnement. „RNienzi, der 
letzte der Tribunen.“ Große tragiſche 
Oper in 5 Akten von R. Wagner. 


Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Januar, Februar und 
März 1860 iſt ein Abonnement von 70 Vor: 
ſtellungen, mit Ausſchluß des erſten Ranges 
und des Balkons, eroͤffnet. Zu dieſem 
Abonnement werden Bons für 2 Thlr., 
im Werthe von 3 Thlrn., im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr verkauft. 


Affen⸗Theater 
im Saale des blauen Hirſch 
(Ohlauerſtraße u. Schuhbrückenecke). 
täglich Vorſtellung. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. Taddei. 


Die zweite Abtheilung von 


Sattler's Cosmoramen 
iſt tägl. von 9 U. bis Sonnenuntergang zu ſehen. 


Schnabel's Inſtitut 


für Flügelſpiel u. Harmonielehre, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 
Den 3. Januar beginnt ein neuer Curſus 
für Anfänger und ſchon Unterrichtete. 
[4588] Julius Schnabel. 


Geſellſchaft der Freunde. 


Sonnabend den 31. Dezbr. Abends 7% Uhr 


a 


im Saale des Cafe restaurant. 

Gaſtbillets werden Donnerſtag den 29. und 
Seeitag den 30. d. M. Nachmittags von 2 bis 
3 Uhr im Reſſourcen⸗Lokal ausgegeben. [5681] 


Vom 1. Januar 1860 an beabſichtige 


eſellſchaft Eintracht. 


Sonnabend den 31. Dezember 


Kränzchen 
im Geſellſchafts⸗Lokal. 
a Das Comite. 


Liebich's Lokal. 


Heute Donnerstag den 29. Dezember: 
13. Abonnements⸗Konzert 
der Muſikgeſellſchaft Philharmonie 
unter Leitung ihres Direktors Herrn 
br. L. Damroſch. 

Zur Aufführung kommt unter Anderen: 
Quvertüre Alceſte von Gluck, Meeresſtille von 
Mendelsſohn, „Die Roſe“, Lied von Spohr, 
(Violoncell⸗Solo) und Sinfonie pastorale von 

a Beethoven. [4612] 
Anf. 4 Uhr. Entree f. Nichtabonnenten 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 29. Dezember: 
(Bei aufgehobenem Abonnement.) 


Konzert von A. Bilse. 


Aufgeführt werden unter Andern: 
„Die, Najaden“, Ouverture von Bennett. 
Quverture zu „Ruy Blas“ von Mendelsſohn. 
Concertino für Clar. von Weber. Kinder⸗ 


ich Unterricht in allen Arten Sinfonie von Hayd'n, und auf Verlangen: 


Handarbeiten (von den einfachſten 
bis zu den künſtlichſten) zu ertheilen und 
mit demſelben Uebung in franzöſiſcher 
und engliſcher Converſation zu verbinden. 
Zu dieſen Inte werde ich zwei Zirkel 
arrangiren vbitte ich Meldungen zu 
denſelben or Behaufung, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr., 4 Treppen, von 11 Uhr 
Morgens bis? VJach mittags 


Julie verw. eo, 
geb. Urbach. 


Befanutmarhung. 70] 
Bei dem herannahenden Jahreswechſel er⸗ 
klären wir uns wiederum bereit, die anſtatt 
der ſonſt üblichen Neujahrs⸗Gratulationen 
der hieſigen Armen⸗Kaſſe zugedachten 
milden Gaben anzunehmen, und haben wir 
demgemäß auch veranlaßt, daß letztere von 
dem Rathhaus-Inſpektor Reßler gegen ge⸗ 
druckte und numerirte Empfangsbeſcheini⸗ 
gungen angenommen, auch die Namen der 
Geber durch die hieſigen Zeitungen noch vor 
Eintritt des neuen Jahres bekannt gemacht 
werden. 
Breslau, den 15. Dezember 1859. 
Die Armen ⸗Direktion. 


Zahnärztliche Anzeige. 


Auf mehrere ſchriftliche Anfragen aus Bres⸗ 
lau und der Umgegend, wenn ich wieder nach 
Breslau kommen würde, erwidere ich den ge⸗ 
ehrten Zahnpatienten, daß dies in der erſten 
Hälfte des Januar 1860 geihehen wird und 
daß ich den Tag meiner Ankunft noch näher 
bekannt machen werde. [4602] 

Berlin, den 27. Dezember 1859. 

Dr. L. Blume, Hof⸗Zahnarzt 
und General⸗Schatzmeiſten 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung, 
Unter den Linden Nr. 41. 


ſtatt. 
den Abonnements⸗Konzerten ſind 


C-moll-Sinfonie von Beethoven. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree für Abonnenten (gegen Vorzeigung 
der Abonnementskarte) 2% Sgr., für Nicht: 
Abonnenten 5 Sgr. 


en 


Das Ilte Abonnements: 


Konzert von A. Bilse 


findet Donnerstag den 5. Jan. 1860 
Billets zu den zehn noch ſtattfinden⸗ 
1 ; bei Herrn 
Birkner im Wintergarten und an der Kaſſe 

zu haben. 5692 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2 in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Agen da. 


Notizbuch für jeden Tag des Jahres. 
Siebenter Jahrgang. Mit Münz-, Gewichts: 
und Zinſentabellen, Notizzettel über Papier⸗ 
gelb x. leg. in Leinwand geb. 10 Sgr. 
Daſſelbe mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
Ane Einrichtung. Daraus iſt ſeparat 
zu haben: 
Kern's Taſchen⸗Tabellen 
zur Vergleichung der gangbarſten Münzen, 
Handelsgewichte ꝛc. Nebſt Notizzettel über 
ungiltiges und falſches Papiergeld :c. 
; [4603] 


12. geh. 3 Sgr. 
Conto-Bücher 
empfiehlt: [4610] 


J. Stein, 


Papierhandlung, 
Schuhbrücke Nr. 76, vis-A-vis dem 
Magdalenen⸗Gymnaſium. 


Zu Spivefterabend = und Cotillon⸗ 
Verlooſungen empfehlen eine reichliche 
Auswahl Heiner Porzellan⸗Nippſachen: 
W. Rothenbach & Comp., 
[5691] Schweidnitzerſtraße 5. 


Schleſiſcher Vank⸗ Verein. 


Mit Bezug auf § 52 unſeres Geſellſchafts⸗Vertrages machen wir hierdurch be 
kannt, daß wir mit Genehmigung des Verwaltungsrathes für das Jahr 1859 
eine Abſchlags⸗Dividende auf unſere Antheilsſcheine von 4 pCt. feſtgeſetzt haben. 

Die Auszahlung erfolgt gegen Einlieferung der mit einem Nummern⸗Verzeich⸗ 
niß zu begleitenden Abſchlags⸗Dividendenſcheine Nr. 5 in den Vormittagsſtunden vom 
15. bis einſchließlich den 31. Januar fut hier an unſerer Kaſſe, 

in Berlin bei der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, 
: : Herrn S. Bleichröder 
und bei ſämmtlichen preußiſchen Provinzial⸗Banken. 
Breslau, den 20. Dezember 1859. 


4517] Schleſiſcher Bank⸗Verein. 


Am Sylveſterabend im König von Ungarn 


[4 
The - dansant und Souper. 
N BE Anfang ? Uhr. 

Hierzu courſiret die Einladung. Sollte dieſe wider Erwarten einzelnen der geehrten 
Mitglieder nicht vorgelegt worden ſein, ſo machen wir darauf aufmerkſam, daß Eintritts⸗ 
karten in dem Comptoir des Herrn Kaufmann Sckuhr, Schweidnitzerſtraße Nr. 9, in Em⸗ 
pfang genommen werden können. Breslau, den 28. Dezember 1859. 46 

Der Vorſtand Der Vorſtand 
der Winterabend⸗Geſellſchaft. der Deutſch'ſchen Konzert⸗Geſellſchaft. 


Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen nachzukommen, wird das [4606] 


Polizei: und Fremdenblatt 


vom 1. Januar k. J. ab täglich wieder des Morgens 6 Uhr erſcheinen. Es iſt jedoch die 
Einrichtung getroffen, daß die Namen der bis Abends 10 Uhr in den Hotels — 
nen . darin ſchon am nächſten Morgen abgedruckt ſind. 

Pränumerations⸗Preis: vierteljährlich 20 Sgr. incl. Stempel und kann man in der 
Expedition ſowie bei den Zeitungs⸗Commanditen abonniren. } 


‚Breslau, im Dezember 1859. > 
Die Expedition des Polizei- und Fremdenblattes, Herrenſtraße Nr. 20. 


Einladung zum Abonnement! 


Beim Herannahen des neuen Quartals zeigen wir dem Publikum ergebenſt an, 
daß die Berliner Gerichtszeitung auch in dem neu beginnenden achten 
Jahrgange Alles aufbieten wird, um ihrem Zwecke, populäre juriſtiſche Beleh⸗ 
rung mit gemeinnütziger Beſprechung lokaler Ereigniſſe und Angelegenheiten nebft 
mannigfaltiger Unterhaltung zu vereinigen, mehr und mehr zu entſprechen. Sie 
wird daher neben den \ 


Berichten über die hieſigen und wichtigeren 
auswärtigen Gerichtsverhandlungen 


in der Folge auch ihre Lokal? und Unterhaltungs⸗Rubrik immer mannigfal⸗ 
tiger und pikanter zu machen ſuchen und zu dieſem Zweck häufiger als bisher lau⸗ 
nige Schilderungen aus dem Berliner Leben bringen. — Das eben 
begonnene neue Feui leton 


Die Erapper von Arcanſas 


wird ſämmtlichen neuen Abonnenten, ſo weit es bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1860 erſchienen ſein wird, gratis nachgeliefert. 
Abonnements mit 225 Sgr. vierteljährlich, monatlich 72 Sgr., nehmen die be 
kannten Zeitungs⸗Spediteure, ſämmtliche Zeitungsboten und die unterzeichnete Expe⸗ 
dition an. Auswärts wolle man bei dem nächſten Poſtamte abonniren. [4607] 
Berlin, im Dezember 1859. 


Falckenberg ſche Verlagsbuchhandlung (G. Behrend.) 


Lindenſtraße 33. 


Konzeſſionirte Fahrgelegenheit 
wiſchen Sohrau O.⸗S. und Bahnhof Orzeſche. 


Vom 1. Januar k. J. jene ich täglich, zum Anſchluß an den Bahnzug nach und von 
Kattowitz, eine Fahrgelegenheit von hier nach Bahnhof Orzeſche und zurück. Abgangszeit 
von hier Morgens 7 Uhr und von Orzeſche Nachmittags 5 Uhr. 

Perſonengeld 10 Sgr. pro tour und ebenſoviel retour. 30 Pfd. Gepäck frei. 

Sohrau O.⸗S., im Dezember 1859. [4512] Nenner, 


Bekanntmachung. [1732] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Fleiſchermeiſters Auguſt Himmler zu Bres⸗ 
lau, iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord, ein Termin 

auf den 9. Februar 1860, Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, vor dem unterzeichneten 

Kommiſſar im J. Stock des Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten Forderungen der Konkurs⸗Gläubi⸗ 
ger, ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, 
noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder an⸗ 
deres Abſonderungsrecht in Anſpruch genom⸗ 
men wird, zur Theilnahme an der Beſchluß⸗ 
faſſung über den Aktord berechtigen. 

Breslau, den 23. Dezember 1859. 
Königliches Stadt-Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Költſch. 


Bekanntmachung. [1731 

Höherer Anordnung zu Folge ſollen die 
Räumlichkeiten des auf der Werderſtraße 
Nr. 31 hierſelbſt belegenen Bergwerks Pro: 
dukten⸗Comptoirs mit Ausſchluß des Wohn— 
Gebäudes vom J. April 1860 ab auf drei 
Jahre in öffentlicher Licitation an den Meiſt⸗ 
bietenden vermiethet werden. 

Wir haben hierzu auf den 19. Jaunar 
1860, Vormittags 10 Uhr, in dem Amts⸗ 
Lokale des Bergwerks⸗Produkten⸗Comptoirs, 
vor dem Ober⸗Berg⸗Rath Herrn Bohnſtedt 
Termin anberaumt, zu welchem wir Bietungs 
luſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 
Licitations- und Vermiethungs⸗Bedingungen 
in der Regiſtratur des unterzeichneten Ober- 
Berg⸗Amtes und in dem Amtszimmer des 
Bergwerks⸗Produkten⸗Comptoirs während der 
Amtsſtunden zur Einſicht ausliegen. 

Die Ertheilung des Zuſchlags bleibt dem Hrn. 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten vorbehalten. 

Breslau, den 21. Dezember 1859. 
Königl. Preuß. Ober⸗Berg⸗Amt. 
Anktion von Waſchmaſchinen. 

Morgen, Freitag den 30. Dezember Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab, werde ich in meinem 
Auktionslokale, Ring Nr. 30 eine Treppe hoch, 

32 Stück ſchleſiſche Waſchmaſchi⸗ 

nen (neueſter Konſtruktion) einzeln 

meiſtbietend verſteigern. [5639] 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 

NB. Auch kommt ein eiſerner rheini⸗ 
cher Kochherd, eine eiſerne Kochma⸗ 
chine und ein kleines Billard mit vor. 

Anktion von Tiſchgedecken. 

Morgen Freitag den 30. Dezember Vor⸗ 
mittags von 10% Uhr ab, werde ich in mei: 
nem Auktions⸗Lokale, Ring 30, 1 Treppe hoch, 

eine Partie leinener Tiſchgedecke 

nebſt dazu gehörigen Servietten 
meiſtbietend verſteigern. [4617] 
H. Saul, Auktions⸗Commiſſar. 


Arbeiter⸗Familien, 

die ſich im ſüdlichen Rußland nieder⸗ 
laſſen wollen, erfahren das Nähere darüber 
auf frankirte Anfragen unter M. ©. Gör⸗ 
chen. [4781] 

Auch auf monatliche Abzahlung 
werden an hieſige anſäſſige Leute Herren: 
Garderobe-Artikel beſorgt. Adreſſe: N. Bres- 
lau poste rest. franco. 4296 


Neujahrskarten und Wünsche 
in grosser Auswahl empfiehlt: [5679] 
C. O. Jneschke, Schmiedebrücke 59. 


e e eee 
Neujahrs- Karten 
verſchiedener Art empfiehlt; [4608] 


J. Stein,. 


Papierhandlung, Schuhbrücke 76, 
vis-A-vis dem Magd.-Gymnaſium. 


in grösster Auswahl empfiehlt: [4615] 


F. Schröder, 


Albrechtsstr. Nr. 41. 


Papierhandlung. 


Zu Neujahrsgeſchenken 
em ich meine 


old: und Silberwaaren 
zu möglichit billigen Preiſen. [5689] 
Eduard Yvacbimstobn, 
Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage 


Commis⸗Geſuch. 


Zwei Commis für Colonialwaaren-Geſchäfte, 
ſowie zwei Comptoiriſten für Commiſſ.⸗ und 
Speditions⸗Geſchäfte werden baldigſt zu en— 
7 — gewünſcht durch den Kauſmann 

3852 L. Hutter, Berlin. 


Ein Guͤrtlerlehrling von ordentlichen Eltern 
I fann jich melden Gartenſtr. 23. [5629] 


135 5 
eresita-Ulgarren! 
durchweg gelagert, verlaufen wir 
von heute ab 1000 Stück a 6 ½ Thlr., 
100 St. 19 Sgr. Adler-Cigar- 
ren 1000 St. 6 Thlr., 100 St. 18 Sgr. 
Auswärtige Aufträge werden auf das 
Prompteſte effectuirt. 48479] 

2 


Emanuel Danziger & 
Mikolaiſtraße Nr. SI, dicht am Ni 


Brönners 
Fleckenwaſſer 


2 ur Entfernung aller Flecken 
AR aus jedem Stoff und beſonders 


Pi 
- DER — — 
Handſchuh. Die Flaſche 2% und 6 Sgr.; 


zur Reinigung der Glacee— 


zum Wiederverkauf mit Rabatt. (4613 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


— — ͤ y—ꝛ — ͥͤ́ —wt]——ꝛ— 


Verantwortlicher Redakteur: 


e . 
Pianoforte-Fahrik 


vis-a-vis der Hauptwache, 
empfiehlt englische und deutsche 


Karl von 
in überaus wohlfeilen Ausgaben. 


Soltei’s Romane 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
u. Granier (Albrechtsſtraße 39) ſo wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein Schneider. 
Roman in drei Bänden. 
Zweite Auflage. 


49 Bogen. Elegant broſch. 
Früher erſchienen: 


Die Vagabundeu. Chriſtian Lammfell. 
Noman in drei Bänden. Roman in fünf Bänden. 
Zweite Auflage. Zweite Auflage. 

5844 Bogen. 1857, 811% Bog. 1858. 
5 Preis 1 Thlr. Preis 1% Thlr. 
Mit dieſer wohlfeilen Ausgabe der Werke eines der gemüthreichſten unter den deutſchen 
Romanſchriſtſtellern beabſichtigt der Verleger gegen die Ueberfluthung von Ueberſetzungen oft 
werthloſer Werke aus fremden Sprachen anzukämpſen und den dentſchen Original⸗Roman auch 
in den Schichten der deutſchen Bevölkerung einzuführen und zur Geltung zu bringen, in welche 
derſelbe der frühern hohen Preiſe wegen nicht dringen konnte. — Daß gerade Holtei's Ro⸗ 
mane dieſe Verbreitung ganz beſonders verdienen, iſt durch die gewichtigſten kritiſchen Stimmen 
genügend jeitgeitellt. [3344] 


Miniatur⸗Format. Preis 1 Thlr. 


Min.⸗Format. Eleg. br. Min.⸗Format. Cleg br. 


4616 


Durch neue Zusendungen’ ist mein 


Conto-Bücher-Lager 


aufs reichste sortiert und kann jeder Auftrag sofort ausgeführt werden. 


Die ohnehin ausserordentlich schön und 
dauerhaft gebundenen Bücher sind noch durch 
eine neue Vorrichtung verbessert worden, wo- 
durch jedes Buch bis zum Verbrauch des letz- 
ten Blattes seine ursprüngliche Form und Fe- 
stigkeit behält. 


Die Preise werden hierdurch nieht erhöht, und empfehle ich das Lager der 
geneigten Beachtung. 


Die Papierhandiung und König & Ebhardt sche 
Conto= Bücher - Niederlage von 


EF. Schröder, 
Albrechts - Strasse Nr. 41. 


Oſchinsky'ſche Geſundheits⸗ und 
Univerſal⸗ Seife. 


„Den Verkauf dieſer Seifen hat die hieſige königliche Re⸗ 
gierung mittelſt Reſeriptes vom 18. Dezember 1857 und ſpät 


Die von dem Herrn Oſchinsdh in Breslau erfundenen Geſundheits⸗ und Univerſal⸗ 


\ n 5 i 185 „ 0% F. Behrend, 
4611 Königl. Polizei-Oberarzt und dirig. Arzt einer Poliklinik für Hautkrankheiten ꝛc. 


Zur gefälligen Beachtung der Herren Brennereibeſitzer. 


Durch mehrere Jahre hat es die Erfahrung gelehrt, daß alle Apparate, welche einen 
Lutter⸗Sammler⸗Kaſten oder Dephegmator haben, ſehr nachtheilig für die Spiritus⸗Ausbeute 
und das Feuer-Material und Arbeitslohn find. — Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu 
conſtruiren, welcher die Maiſche reiner abbrennt und durchaus ſich kein Lutter anſammeln 
kann. Dadurch kann behauptet werden, daß pro Quart Maiſchraum 44 bis 1% mehr an 
Spiritus gezogen wird, als bei einem andern Apparate. So hat der Apparat die Span- 
nung nicht auszuhalten, da weniger Dampf gebraucht wird, als bei einem anderen. Das 
Abbrennen der Maiſche geht bedeutend ſchneller, jo daß viel an Feuermaterial und Arbeits: 
lohn geſpart wird. Dieſer Apparat koſtet auch bei Anſchaffung 20 bis 25 % weniger, als 
ein Piſtorius'ſcher, auch wird nur die Hälfte Waſſer gebraucht, als bei einem andern; das 
Kühlfaß fällt gänzlich weg. Solche Apparate ſtehen bereit und kann ſich Jeder davon über: 
zeugen; auch werden Apparate danach eingerichtet. [4604] 

Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte Anfragen W. Reimann in Genthin. 


genkür⸗ und Commiſſions⸗Lager⸗Geſuch 


Eine als ſolid und thätig bekannte Firma in Köln wünſcht eine Agentur reſp. 
ein Commiſſions⸗Lager in Leinen, Gebild ꝛc. ꝛc. von einem guten und leiſtungs⸗ 
fähigen Hauſe in Schleſien zu übernehmen. — Gute Referenzen und jede Sicherheit 
konnen ſofort gegeben werden. Franko-Offerten erbittet man unter Adreſſe A. 2. 
in Köln am Rhein poste restante 4196 

4 


Friſche ſüße Schweizer⸗Butter (ungeſalzen) | 


iſt jo eben angekommen und ojjerirt billieit: 


15648] 
C. G. Difig, Nicolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7, 


Friſch gepreßte grüne haarfreie Rapskuchen, fein gemahlenes Rapsku⸗ 
cheumehl von bekannter Güte, fo wie friſche Leinkuchen offeriren ſowohl 
prompt, als auch auf Lieferung in jeder beliebigen Quantität [3775] 

N die Oel-Fabriken von Moritz Werther u. Sohn. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thierische Abfälle aller Art kauft die 
Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau, 


Compt. Schweidnitzer-Stadtgraben 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer-Strasse, [4028] 


R. Bürkner in Breslau. 


in Breslau, am Ringe Nr. 15. 


von Julius Mager 


Piigei-Instrumente,osieiani nos 


unter dreijähriger Garantie. 


\ 2 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
verkaufe ich die noch vorräthigen Waaren von 
Leinwand und Schnittwaaren 
zu ſehr billigen Preiſen. were 
F. I Berner, Ohlauerſtr. 59. 
Mein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen. [5668] 


Ein Dampfkeſſel, 


Piano (droits) neuester pariser C i ach ; ven: 500 8 
(droit ) n 3 Pariser VORSRIEL MDR. Mal wenig gebraucht, von circa 500 Ort. Inhalt, 
nebenstehenden Zeichnungen 3550 Taste Fr.⸗Offerten sub 


I. S. mit genauen Angaben befördert Ai 
[5697 


er 


658 zu kaufen geſucht. — 


Expedition der Breslauer Zeitung. 
[5680] Zu vermiethen. NE 
An der Promenade, Neue⸗Gaſſe Nr. 17, iſt 

eine möblirte Stube für einen oder zwei Herren 

zum 1. Januar zu beziehen. 


Friſches Rothwild, 


das Pfund 4 und 5 Sgr., ſowie Rehwild, 
Damm: und Schwarzwild. 


ld 
Friſch geſchoſſene Haſen, 
geſpickt, ſowie Rebhühner, Haſenläufe, 


das Paar 2 Sgr. empfiehlt billigſt: 5690 
N. Koch, Wildhändler, Ring Nr. 7. 


hat billig abzulaſſen (5694 


Guſtav Scholtz. 
Kleinigkeiten zum Verlooſen 


am Sylveſter⸗Abend; 


Cotillon⸗Orden und 
Cotillon⸗Kleinigkeiten 


empfehlen in reichſter Auswahl und in 
neueſter Art: Hübner und Sohn, 
Ring 35, eine Treppe, an der grünen 
Röhre. Eingang durch das Hutmagazin 
des Herrn Schmidt. 4618] 


Bruch ⸗Chocolade, 


in ganz friſcher Qualität iſt angekommen. 
Das Pfund 7% Sgr. Kerl 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


— 
Schaf: Verkauf. 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat 
480 Mutterſchafe und 400 Schöpie 
zu verkaufen. Die Heerde iſt von guter Sta⸗ 
tur und ſehr wollreich. Die Muttern werden 
jetzt von edlen Böcken gedeckt. Die Abnahme 
erfolgt nach der Schur. 45524 

Heungſt⸗Verkauf. 
Ber , Ein ürſchbrauner Hengit ohne 
ART Abzeichen, 4 Jahre alt, 5° 4 
Kf 153 groß, als Beſchäler gekört, bis⸗ 
her noch nicht gedeckt — deshalb 
lammfromm und ſowohl als Reit⸗ oder Wa⸗ 


gu vermiethen, Oſtern k. J. zu beziehen, 
Tauenzienplatz 14, die Hälfte der 1, Etage, 
beſtehend aus 1 Saal, 4 Zimmern, Kabinet, 
Küche nebſt Beigelaß. Näheres daſelſt par terre 
links, oder beim Hausverwalter C. Liebich. 
darlsſtraße Nr. 48, in der Nähe der Schweid⸗ 
NM nitzerſtraße, iſt eine gut moͤblirte Stube 
vermiethen. [5684] 
Gartenſer 29 b iſt ein ſchönes Vorderzimmer 
mit oder ohne Möbel billig vermiethen. 


Alte Taſchenſtr. Nr. 20 

iſt die Hälfte des dritten Stocks zu ver⸗ 
miethen. Näheres par terre links. (5685 
ine Wohnung von 4 Stuben und 2 Alko⸗ 
ven oder von 5 Stuben im erſten oder 
zweiten Stock wird zu Oſtern oder Johanni 
1860 von einer ſtillen Familie ohne kleine 
Kinder geſucht. Die Zahlung der Miethe ne 
ſchieht pünktlich. Anmeldungen wird der Kfm. 
Herr Anguſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, an⸗ 

zunehmen ſo gütig ſein. [5696] 
Haradiesgaſſe und Brüderſtr.⸗Ecke ſind zwei 
Quartiere (zu 110 und 100 Thlr.) zu ver⸗ 

miethen und bald zu beziehen. [5687] 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern und Zubehör iſt ganz oder 
getheilt zu vermiethen und bald zu beziehen: 
Margarethenſtr. 7. Näheres beim Wirth. 


ine Wohnung von 4 Stuben nebſt Küche 
und Zubehör, Bütterſtraße 24 die zweite 


Etage, Oſtern zu beziehen, iſt zu vermiethen. 
Näheres Büttnerſtraße 4 im Comptoir. 
33 


33 König's Hotel 
33 


garni 


33 Albrechtsstrasse. 


Preiſe der Cerealien 2c. (Amtlich.) 
Breslau, den 28. Dezember 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


— — 


genpferd gleich gut zu brauchen, ebenſo auch Weizen, weißer 70— 74 67 54— 59 Sgr. 

zur Nachzucht vorzüglich geeignet — ſteht bei] dito gelber 67— 70 64 52-575 

unterzeichnetem Selbſtzuchter zum Verkauf. Roggen 53— 55 52 4951 „ 
Striegau, im Dezember 1859. 2 Gerite . 43— 45 41 35—38 „ 
1596 ober, Gaſthofsbeſitzer. O7. 400 Ol 1 00 On. 


Lale u 
NT „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels: 
kammer ingeſesken Commiſſionen. 
feine mittel ordin. Sgr. 
„ 
Winterrübſen — — 1 
Sommerrübſen . 82 76 70 „ 
26. u. 27. Dzbr. Abs. 10 U. Mg.6U. Nahm. 21. 
Luftdruck bei“ 27”1”06 27145 27245 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen 


Fauenienplah Nr. 9 iſt eine Wohnung in 9 aps 
Lider dritten Etage, beſtehend in 6 Piecen e rı 
Küche, Entree und Zubehör bald oder zu 


Oſtern 1860 zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Faun Nr. 49 a iſt in dem vor 


einigen Jahren neu erbauten Haufe, die] Luftdruc ww : 4 
halbe erſte Stage, von 2 Stuben, Kabinet, Luftwärme ee 83 
Küche und Entree, wie auch das Hochparterre Thaupunkt e ee eee * BP 
von 4 Stuben, Kabinet, Küche und Entree] Dunſtſattigung 71pCt, TöpCt. 7 pe t. 
zu vermiethen. Letzteres kann auch Neujahr | Wind , S IN) 
bezogen werden. 5644] |Wetter trübe trübe beveckt 


27. U. 28. Dzbr. Abs. 10. Mg.6U. Nehm. 2M. 


— 


Lu torud bei 0° ITS, 2775703 27757708 
Luftwärme +. 17: + 1% 29 


Ein, auch zwei Zimmer, möblirt, auch un⸗ 
möblirt, ſind zu vermiethen Kupferſchmiede⸗ 


Straße Nr. 26, erſte Etage. 5623 
Straße Nr. 26, erſte Etage. [5623] Thaupuntt 3 
Albrechtsſtraſte Nr. 16 Dunſtſättigung 93pCt. 9Y1pGt. 80p Ct. 
iſt der dritte Stock bald oder zu Termin] Wind IR NW SR 
Oſtern 1860 zu vermiethen. [5528] Wetter bedeckt Regen trübe trübe 


Sabıplan der Breslauer Wiſenbabhnen. 


Arg. nach r Schnell) öl 50 M. Ng. Personen- 2 Uhr, 15 M. NH. 5 UFH. Nl. 
Aut von Oberschl. age (0 l. M. u fle: 3 fl. 28 M. Bt. (12 ll. h. Mut. 
Verbinbung mit Meiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abg. nach 7 Uhr 25 N. Porm. [ 12 l. 55 M. Mitt. |, SU. M. Il. 
Al n Posen. Ib 19%, Vorn. { TUE M. Arbe, 10 h. 15 M Ab. 
Abg. nach 1 ch U 20 Tf. Ib. N 7 Ubr cg. 5% UprAib- 
Ank. br ? Serlin. Schuellzüge 6% Uhr Mg. Perſenenzüge (ou ae 7 K. Ubr At. 
Abg. nach u ; > U. 20 Mir, Morg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 Min. Abends. 

An. von] Freiburg. 8 U. 20 Mir, Mort, 3 u. 2 Min. Mill, „ U, 30 Min. Ms. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein u. Waldenburg» 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 4) M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ab. 
Von Fraukenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, II U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab. 


— 


Breslauer Börse vom 28. Dzbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


| Präm.-Anl.1854344 113% B. Freib. Pr,-Obl. [114] 88% G 


Wechsel-Course, 


Amsterdam l. 142 B. "St.-Schuld-Sch.]314] 84½ B. Köln-Mindener [3% 
dito 2M. Ia B. Bresl. St.-Oblig. 4 — dito Prior. . [4 | 79% B. 
Hamburg . k. S.] 150 bz. dito dito 4½ — Lr. - W.-Nordb.|4 
dio „ 25.149 % bz. Posen, Plandb. 4 | 9944 G. Mecklenburger |4 
London >M.[6. 17% B. dito Kreditsch.4 | 89%, G. || Neisse-Briegerſd — 
tes reine k. S. | dito dito 134| 87% B. || Ndrschl.- Märk.|4 
F 2A. (78 27 G. Sehles. Pfandb. | dito Prior. 4 — 
dito . . 6 k. S. a 1000 Thlr. 3] 86% E. dito Ser. IV. 5 2 
Wien 6. W.. 179% E. Schl. PIdb. Lt. A. 4,95% B. | Oberschl.Lit. A. 4 J112½ B 
Frankfurt . — Schl. PDfdb. Lt. B. 1 | 9744 B. dito Lit. R. 3 — 
Augsburg .. = dito dito 0,14 — dito Lit. G13% 1121 E. 
Leipzig — Schl. Rst,-Pfab, 4 95½ B. dito Prior.-Ob. A 84% . 
Gold und Papiergeld. Sahl. Rentenbr, 4 BB. | dito dio 144] 88% B 
Dukaten ... 94% B. Posener dito ..4 | 91% B. dito dito 3% 734, B 
Louisd’or ..... 108% G. Schl. Pr.-Oblig. 4 Rheinische 4 - 
Poln. Bank-Bill, 87m, B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderbrg. 4 36% B 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. 4 | 85% (l. dito Prior.-Ob.4 
dito öst. Währ. 80% B. dito neue Em. 4 | 85% G. dito dito 4% 
Inländisehe Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 — dito Stamm 5 3 
Freiw. St-Anl. 10% Krak.-Ob.-Obl. 14 | 72% B. Oppl.-Tarnow. 4 29 4 B 
Präm.-Anl 1850/44 100B Oest. Nat.-Anl.|5 631, B. | 
dito 4 Eisenbahn-Aetien, Minerva ......9 — 


1852 160 
dito 1854 1856144, Freiburger ... 1 864, R 
Preus. Anl. 185905 104 ½ G. dito Fr. Ob 4 84 ½ B. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Schles. Bank . 5 * 


= 
= 


